
Im Zentralkomitee der KP Kasachstans
Über den Aufruf der Viehzüchter des Rayons 
Bischkul, Gebiet Nordkasachstan, an alle 
Viehzüchter der Kasachischen SSR

Das ZK der KP Kasachstans billigte die Initiative 
der Viehzüchter des Rayons Bischkul. Gebiet Nord­
kasachstan, die sich mit einem Aufruf an alle Vieh­
züchter der Kasachischen SSR wandten über die Ent­
faltung des sozialistischen Wettbewerbs um die orga­
nisierte Viehüberwinterung und vorfristige Erfüllung 
des Volkswirtschaftsplans in «der Produktion und Be 
Schaffung von tierischen "Erzeugnissen Im Jahre IB73.

Den Gebiets- und Rayonparteikomllees. den Gebiets, 
und Rayonvollzugskomitecs, ■ dem Ministerium für 
Landwirtschaft der Kasachischen SSR und seinen Or­
ganen an Ort und Stelle wurde empfohlen, den Auf­

ruf der Viehzüchter des Rayons Bischkul In allen 
Sowchosen und Kolchosen weitgehend zu erörtern, 
konkrete Maßnahmen zur Steigerung der Leistung 
der Vtehwlrtschalt und vorfristigen Erfüllung der । 
Planaufgaben des Jahres 1973 durchzuführen.

Die Redaktionen der Republik-. Gebiets- und Ray­
onzeltungen. das Staatliche Komitee des Ministerrats' 
der Kasachischen SSR für Fernsehen und Rundfunk 
müssen auf den Selten der Presse, pjr Rundfunk und 
Fernsehen die Erfüllung der übernommenen sozialisti­
schen Verpflichtungen systematisch beleuchten.

Führen wir die Viehüberwinterung 
organisiert durch, sichern wir im Jahre 1973 
eine Planüberbietung im Ankauf tierischer 
Erzeugnisse
Aufruf der Viehzüchter de\ Rayons Bischkul, Gebiet 
Nordkasachstan, an alle Viehzüchter der Republik

Teure Genossen! Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft des Ray­
ons Bischkul. wie auch das ganze 
Sowjetvolk, verwirklichen erfolg­
reich die historischen Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU. Dem 
sdzialstischen Volkswettbewerb zu 
Ehren des 50. Gründungstags der 
UdSSR beitretend, bereiten sich die 
Landwirte und Viehzüchter auf ein 
würdiges Begehen des Festes der 
großen Einheit und der Freund­
schaft des multinationalen Sowjet­
volkes vor.

Ungeachtet der schwierigen kli­
matischen Bedingungen des ver­
gangenen Sommers züchteten die 
Sowchose und Kolchose des Ray­
ons eine gute Ernte von Getreide­
kulturen und brachten sie recht­
zeitig ein. Von jedem Hektar ern­
tete man zu 14,8 Zentner Korn. 
Dies ermöglichte es. in die Spei­
cher der Heimat über 4 Millionen 
Pud Korn zu schütten, den Staats­
plan in der Getreidelieferung be­
trächtlich zu überbieten, die 
Bedürfnisse einer jeden Wirtschaft 
an Samengut und Furage für die 
gesellschaftscigene Tierzucht zu

Gut arbeiteten im zweiten Jahr 
des Planjahriünfts auch die Vieh­
züchter: Die Jahrespläne der Er­
fassung von Eiern und Wolle sind 
erfüllt, vorfristig soll die Planauf­
gabe im Verkauf von Milch und 
Fleisch an den Staat gemeistert 
werden. Eine bedeutsame Arbeit 
leistete man in der Schaffung ei­
ner testen Futterbasis und in der 
Versorgung der Tiere mit Stallun­
gen. Die Pläne der Heubeschaffung 
sind erfüllt, bedeutend mehr als im 
vorigen Jahr wurde Anwelksilage 
(zu 1.5 Tonnen je' Kuh). Heu 
durch Zwangsbelüftung und Vita­
min-Grasmehl vorrätig gemacht. Zur 
Nutzung sind Stallungen für 6920 
Rinder und für 5400 Schweine 
übergeben. Milchkomplexe in Be­
trieb genommen: in dem Sowchos 
„Rasswet“ — für, 800 Kühe, im 
Kuibyschew-Sowchos — für 960 
Kühe und im Sowchos „Andrejew- 
ski“ — für 320 Kühe.

Wir verstehen ganz gut. daß es 
in der Viehzucht große ungenutzte 
Reserven gibt In einzelnen Far­
men ist die Tierzuchlleistung noch 
niegdrig, man bekommt wenig 
Jungvieh und läßt großen Viehver- 
fast zu. Viele ungelöste Fragen 
gibt es auch in der Mechanisie­
rung der Stallräume sowie in der 
Organisation der Futterproduktion. 
Wir werden uns bemühen, diese Re­
serven zu nutzen und zu erzielen, 
daß das Jahr 1973 zum entschei­
denden Jahr in der Erfüllung des 
Fânfjahrplans in der Produktion 
und im Verkauf von tierischen Er­
zeugnissen an den Staat werde. 
Wir lordern alle Viehzüchter der 
Republik auf. alle Kräfte dafür ein- 
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UNTER dem Titel „KPdSU 
Im Kampf für die 

*"■“ revolutionären 
i Kräfte" er-

Reihe ,.BI- 
______  __ Arbeiterbewe­
gung" ein Buch des Generalsek­
retärs des ZK der KPdSU, L. I. 
Breshnew, das Beiträge. Artikel 
und Reden von L. I. Breshnew 
aus der Zelt Ende der sechziger 
und Anfang der siebziger Jahre 
enthält. Sie geben Aufschluß 
über den konsequenten Kampf 
der KPdSU für die Festigung 
der Einheit der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung, aller fortschrittlichen, 
friedliebenden und Befreiungs­
kräfte. Breiten Raum nimmt In 
dem Buch der vom XXIV. Par­
teitag vorgezeichnete außenpoli­
tische Kurs der KPdSU Im

res nicht nur zu erfüllen, sondern 
auch eine sichere Grundlage für 
die weitere Entwicklung der Vieh­
zucht in der Zukunft und in den 
lolgenden Planjahren zu schaffen.

Die Wirtschaften des Rayons be­
rechneten ihre Möglichkeiten und 
beschlossen, im Jahre 1973 328 000 
Zentner Milch zu produzieren, oder 
die Produktion derselben um 11 
Prozent zu steigern, um 82 000 
Zentner Fleisch (5 Prozent über das 
Produktionsniveau im laufenden 
Jahr), 27 Millionen Stück Eier zu 
produzieren. Das wird es ermög­
lichen. 265 000 Zentner Milch 
— 10 Prozent über den Plan, 
85 000 Zentner Fleisch, was das Er- 
reichen des Planziels des Jahres 
1975 sichert, und 25 Millionen 
Stück Eier an den Staat zu verkau­
fen.

Für die Erfüllung dieser Ver. 
pflichtungcn muß die Produktivi­
tät der Tiere und des Geflügels be- 
deutend gesteigert werden. Im 
Jahre 1973 werden wir den Melker­
trag je Futterkuh durchschnittlich 
auf 2700 Kilo und in den Sow­
chosen „Rasswet" und „Kuiby­
schew" — auf 2800 Kilo, im Kol­
chos „XXII. Parteitag" — auf 
3 200 Kilo bringen; die durchschnitt­
liche Gewichtszunahme der Rinder 
bis auf 500und bei der Mast zu 800 
— I 000 Gramm je Tier, der Schwei­
ne — auf 400 Gramm bringen. 
Von jedem Leghuhn werden wir 
230 Eier bekommen. Zu Fleisch 
werden wir die Rinder mit einem 
Gewicht von nicht weniger als 400 
Kilo und die Schweine von 90—100 
Kilo je Tien liefern; 80 Prozent der 
Rinder wollen wir mit höchstem 
Futterzustand an den Staat liefern. 
Durch Bessergestaltung der Ar­
beit in der Reproduktion der Her­
de werden wir von je 100 Külten und 
Färsen 90 Kälber, von jeder bestän­
digen Sau 14 und von jeder Jung­
sau 7 Ferkel erzielen. Zum Ende 
des Jahres 1973 werden die Wirt­
schaften des Rayons 38 400 Rinder 
davon 15 300 Kühe haben, was 6 
Prozent über die für das Planjahr­
fünft vorgesehene Zahl ist, der An­
teil der Kühe in der Herde wird 
40 Prozent betragen.

Für die Verwirklichung der ge­
nannten Pläne kämpfend, wollen 
wir die zooveterinäre und Herd­
bucharbeit verbessern, die Kultur 
der Tierzucht auf Grundlage der 
Errungenschaften der Wissenschaft 
und der fortschrittlichsten Praxis 
steigern.

Neben der weiteren Entwicklung 
der Getreidewirtschaft planen wir 
den Ertrag der Futtergeireidc- und 
anderer Futterkulturen zu steigern. 
1973 werden wir durchschnittlich 
200 Zentner Grünmasse Mais. 15 
Zentner einjähriger Gräser. 18—20 
Zentner mehrjähriger Gräser vom 
Hektar ernten. Wir wollen 4 000 
Hektar Wiesen und Wesden grund­
sätzlich aufbessern, auf 450 Hektar

werden wir hochproduktive Bewäs­
serungsweiden und auf 300 Hektar 
Kultur-Koppelweiden schaffen.

Besondere Aufmerksamkeit wer­
den wir der Steigerung der Quali­
tät des Futters durch Eirfführung 
der fortschrittlichen Futterbeschaf­
fungsmethoden schenken. Wir wol­
len je Kuh über 30 000 Tonnen An­
welksilage, 800 Tonnen Vitamin- 
Grasmehf. 6 600 Tonnen Heu mit 
Hilfe von Zwangsbelüftung be­
schaffen.

Im Jahre 1973 werden wir In 
jeder Wirtschaft Plätze für inten­
sive Mast def Tiere organl?teren. 
Auf Grund der Komlexmechanisle- 
rung der arbeitsintensiven Prozesse 
in den Farmen werden wir die Ar­
beitsproduktivität um 8 Prozent stei­
gern. Wir wollen die Qualität der 
tierischen Erzeugnisse heben, die 
Gestehungskosten je Zentner Milch 
um 6 Prozent, von Fleisch — um 8 
Prozent senken.

Genossen! Die Tierzüchter und 
alle Werktätigen der Landwirtschaft 
haben heute keine verantwortliche­
re Aufgabe als die Winterhaltung 
der Tiere. Davon, wie wir sie durch­
führen. wird der Erfolg der Plan­
erfüllung in der Entwicklung der 
Tierzucht im Jahre 1973 in vielem 
abhängig sein Die Überwinterung 
ist nie leicht und heuer fordert sie 
von uns allen hohe Kräfteanstren­
gung und ein Maximum Energie.

Im Rayon ist der Bereitschaftszu­
stand zur Winterung in jedem 
Kolchos imd Sowchos geprüft, be­
sondere Aufmerksamkeit wurde der 
rechtzeitigen Vorbereitung der Tier­
zuchträume und der Futterzufuhr 
zu den Farmen geschenkt. Alics be­
schaffte Heu ist schon zu den Rin­
derställen gebracht, das Strohsam­
meln Ist abgeschlossen. Zur ratio­
nellen Nutzung. Steigerung und 
Rentierung der Futtermittel wer­
den wir strenge Kontrolle über den 
Verbrauch derselben einführen, die 
Futerzubercitung organisieren. Wir 
sind bestrebt, vollwertige Rationen 
zu sichern, um in der Stallhal­
tungsperiode Steigerung der Pro­
duktivität der Tiere zu erzielen.

Wir. Sowchosarbeiter und Kol­
chosbauern. Fachleute der Land­
wirtschaft und alle Werktätigen des 
Ravons Bischkul rufen alle Tier­
züchter der Republik auf. sich dem 
sozialistischen Wettbewerb für er­
folgreiche Winterhaltung der Tiere, 
für rapide Steigerung der Produk­
tion und des Verkaufs tierischer 
Erzeugnisse an den Staat anzu- 
sdiließen.

Erfreuen wir die Heimat mit 
neuen Errungenschaften in der Er­
füllung der Pläne des 9. Planjahr­
fünfts.

Der Appell wurde auf der Ver­
sammlung der Arbeiter der Tier­
zuchtfarmen des Rayons erörtert 
und angenommen.

(KasTAG)

,,KPdSU Im Kampf für die Einheit aller 
revolutionären und friedliebenden Kräfte1
Kampf gegen die Aggressionspo­
litik des Imperialismus und für 
die Stärkung des Weltfriedens 
ein.

Das Buch enthält ferner eine 
Analyse der Tendenzen und 
Perspektiven des weltweiten re­
volutionären Prozesses und zeigt 
die Grundrichtungen der Ein­
flußnahme der sozialistischen 
Staatengemeinschaft 
Prozeß.

In den 
druckten

auf diesen

Buch ge- 
von L. L

In diesem 
Arbeiten

Breshnew nehmen Fragen des 
entfalteten Aufbaus des Kommu­
nismus in der Sowjetunion so­
wie Probleme des Weltsozialis­
mus den Hauptplatz ein. In Ih­
nen wird die wachsende Rolle 
solcher Faktoren, wie die sozla 
llstlsche ökonomische Integra­
tion. die allseitige Entwicklung 
der Zusammenarbeit zwischen 
den sozialistischen Ländern, dar­
unter die Koordinierung Ihrer 
Aktionen In der Außenpolitik 
und In der Verteidigung, her­
vorgehoben. Die Materialien, die 
In den Sammelband aufgenom-

Welttreffen der werktätigen Jugend
L. I. Breshnew. Generalsekre­

tär des ZK der KPdSU. be­
grüßte die Teilnehmer an dem 
Welttreffen der werktätigen 
Jugend, das am 10. November 
In der sowjetischen Hauntsladt 
eröffnet wurde. Dieses Treffen, 
nelßt es In der Grdßbotschaft 
L. I. Breshnews, wird euch mit 
neuen Erfahrungen und neuen 
Ideen bereichern, sowie starke 
Impulse für die weitere Ent 
Wicklung und Vertiefung der In 
ternntlonalen Zusammenabrelt 
der fortschrittlichen Jugend ge 
ben

In den Reihen der Arbeiterbe 
wegung, der Gewerkschaften und 
der demokratischen Massenorga­
nisationen Ist die Jugend In der 
Lage, einen wichtigen Beitrag 
zur Lösung der historischen 
Aufgaben der Gegenwart zu lei 
sten. Es Ist wichtig. daß die 
Jugend Im Kampf für die Um­
gestaltung der Welt, für Ihre so­
zialen und politischen Rechte die 
ruhmreichen Traditionen der In­
ternationalen Brüderlichkeit de 
Werktätigen- fqrt^etzt.

Sie sind in der Hauptstadt 
der Sowjetuhlon kurz vor einem 
denkwürdigen Datum —vor dem 
50. Jahrestag der Gründung des 
sozialistischen Nationalitätenstaa­
tes zusammengetreten. Unsere 
Revolution und unsere Erfahrun- 
Sen des kommunistischen Auf 

aus haben überzeugend vor 
Augen geführt, welch gewaltige 
schöpferische und umgestaltende 
Kraft der Völkerfreundschaft In­
newohnt, welch ruhmvolle Rolle

Der Dreher Adolf Reinig aus der 5. Halle des Ustkamenogor- 
sker Tltan-Magneslumkomblnats widmet seine tägliche Sollüberbie­
tung dem bevorstehenden Jubiläum des 50. Gründungstags der 
UdSSR. Man vertraut Ihm komplizierte Arbeiten an. die er in der 
Regel vortrefflich ausführt.

Foto: D. Relnwalder

Erfolg der Emba-Erdölarbeiter
Das Kollektiv der Vereinigung 

„Embancfl" erfüllte vorfristig die 
zu Ehren des 50. Gründungstags 
der UdSSR übernommenen sozia­
listischen Jahresverpflichtungen in 
der überplanmäßigen Erdölgewin­
nung. Zusätzlich zur Planaufgabe 
wurden aus dem Schoße der Erde 
25 000 Tonnen flüssigen Brennstoffs 
gewonnen.

Den Zehnmonatsplan der Reali­
sierung der Erzeugnisse erfüllte die 
Vereinigung beinahe zu 102 Pro­
zent Gegenüber dem entsprechen­

•nen wurden, widerspiegeln 
konsequenten Kampf der Konkonsequenten Kampf der'kommu 
Manschen Partei der Sowjet 
unlon für die Stärkung der Ein 
helt des Proletariats, die.Inter­
nationale Solidarität der sowje­
tischen Kommunisten mit der re­
volutionären Arbeiterbewegung 
In den kapitalistischen Ländern. 
Einen wichtigen Platz nimmt In 
diesen Arbeiten die Bewertung 
von Neuerscheinungen über die 
nationale Befreiungsbewegung 
der Gegenwart ein. 

die Jugend In der einträchtigen 
Familie der Werktätigen ver­
schiedener Nationen zu spielen 
vermag, heißt es In der Bot­
schaft.

Die Teilnehmer des Treffens 
Sind aus verschiedenen Erdteilen, 
aus mehr als 100 Ländern hier­
her gekommen. Sie leben unter 
Verhältnissen unterschiedlicher 
sozialökonomischer Systeme und 
vertreten verschiedene polltl 
sehe Ansichten und Oberzeu 
pungen. Sie haben aber auch 
vieles gemeinsamen—das Streben 
nach Einvernehmen und Zusam 
menarbelt für den Triumph der 
Ideale der Freiheit, der Gleich- 
heil und des Glücks aller Völ­
ker wird In der Botschaft festge­
stellt.

Das Treffen zum Thema ..Die 
werktätige Jugend In der mo­
dernen Gesellschaft und Ihr 
Kampf für ihre Rechte, für so­
zialen Fortschritt. nationale 
Unabhängigkeit und Frieden". 
Ist im Säulensaal des Gewerk­
schaftshauses von Moskau feier­
lich eröffnet worden. An der 
Stirnseite des Gebäudes Ist das 
Emblem des Treffens — ein 
Fünfeck mit einem roten Band 
In der Mitte — angebracht. An 
diesem Treffen nahmen Vertre­
ter von 130 Ländern und 15 in­
ternationalen Organisationen teil.

Vor der Zusammenkunft Im 
großen Kolonnensaal hatten die 
Delegierten den Feierlichkeiten 
anläßlich des 55. Jahrestags der 
Oktoberrevolution beigewohnt, 
Sowjetrepubliken befahren und 

den Zeitraum des Vorjahrs hat sich 
die Erdölgewinnung um 5,8 Pro­
zent erhöht, die Arbeitsproduktivi­
tät — mehr als um 7 Prozent. Etwa 
600 000 Rubel überplanmäßiger Ge­
winn wurde gebucht.

Um ein würdiges Begehen des 
fünfzigjährigen Jubiläums der So­
wjetunion wetteifernd, setzen die 
Erdölarbeiter der Emba alle Kräfte 
für die vorfristige Erfüllung der 
Planaufgaben des zweiten Jahres 
des Planjahrfünfts ein

(KasTAG)

In der Bücherreihe „Bibliothek 
der Arbeiterbewegung", deren 
Herausgabe das Institut für die 
Internationale Arbeiterbewegung 
bei der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR und der Ver­
lag Mysl in Angriff genommen 
haben, sollen In nächster Zelt 
Arbeiten des Ersten Sekretärs 
des ZK der SED. Erich Honek 
ker. des Generalsekretärs der 
Kommunistischen Partei der 
USA. Gus Hall, des Mitglieds 
des Politbüros und Sekretärs 
des ZK der KPdSU M. A. Sus­
low und anderer Funktionäre 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung er­
scheinen. 

(TASS)

sich mit dem Leben und Schaffen 
der aktiv am kommunistischen 
Aufbau beteiligten Jungen Gene­
ration vertraut gemacht.

Wie Jewgeni TJashelnlkow. 
Erster Sekretär des Zentralkomi­
tees des Leninschen Komsomol, 
erklärt?, kann man sich kaum ei­
nen Bereich des wirtschaftlichen 
und kulturellen Aufbaus In der 
UdSSR vorstellen, In dem die 
Tatkraft, der Schaffensgeist und 
die Kühnheit der Jugend nicht 
Anwendung fänden.

Der Komsomol—die Massenor­
ganisation der Jugend, der 30 
Millionen Mädchen und Jungen 
angehören, — hat Patenschaft 
über einhundert Kraftwerke. 
Fabriken und andere Industrie­
objekte übernommen.

Grußbotschaften sind von dem 
Generalsekretär der UNO. Dr. 
Kurt Waldhelm, von Staatsmän­
nern und Vertretern des öffent­
lichen Lebens verschiedener 
Länder eingegangen.

Im Namen des Weltbundes der 
Demokratischen Jugend wurden 
die Delegierten vom Präsidenten 
dieser Organisation. Roberto 
Vlezzl. begrüßt.

Am Freitag. Tag der Welt- 
Jugend. besuchten Teilnehmer 
des Welttreffens verschiedene 
Werke und Fabriken der sowjeti­
schen Hauptstadt. wo sie mit 
Nachwuchsarbeitern zusammen­
trafen.

Auf dem Welttreffen der 
werktätigen Jugend In Moskau 
diskutierten am Samstag die Ver­

Bulgarische Delegation 
in Moskau eingetroffen

Eine Partei- und Regierungsdc- 
legation Bulgariens unter Führung 
von Todor Shiwkow ist am Montag 
in Moskau eingetroffen. Die Qele- 
Jation folgt einer Einladung des 

K der KPdSU, des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und dos Mini­
sterrats der UdSSR.

Auf dem Flughafen Wnukowo 
wurde die bulgarische Abordnung 
von L. I. Breshnew, N. V. Podgor-

Uber den bevorstehenden Besuch einer 
Partei- und Regierungsdelegation der UdSSR 
in die Ungarische Volksrepublik

Eine Partei- und Regierungsde- 
legation der UdSSR unter der Lei­
tung des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU. L. I. Breshnew, wird 
Ende November zu einem offiziel­
len Frcundschaftsbcsuch nach Un­
garn reisen.

SondermaUnahmen 
In Ulster

LONDON. (TASS). Das Kom­
mando der britischen Besatzungs­
armee in Nordirland arbeitet ein 
Programm der „Sondersicherheits- 
maBnahmen" anläßlich des für 
den 16. November anberaumten 
Ulster-Besuchs des britischen Pre­
mierministers Hcath aus.

Alle Einzelheiten dieser Reise, 
clnschlleBlich der Route und der 
geplanten Verhandlungen, werden 
streng geheim gehalten. Nach 
Meinung der einheimischen Kom­
mentatoren hat der Besuch des 
Premierministers zum Ziel, die 
„Moral" der Soldaten des briti­
schen Expeditionskorps in Ulster 
zu heben. Vertreter der Oppositions­
parteien und Massenorganisationen 
der katholischen Bevölkerung Nord­
irlands lehnen nach wie vor irgen- 
welche Treffen mit Mitgliedern des 
britischen Kabinetts ab. solange In 
Ulster gesetzwidrige Verhaftungen 
und Einkerkerungen erfolgen und 
im Konzentrationslager Long Kesh 
Hunderte Häftlinge schmachten.

Frank Momanus. Mitglied des 
Unterhauses von Ulster, forderte 
die Bevölkerung auf. den Besuch 
Hcaths zu boykottieren und auf 
Dächern schwarze Flaggen als 
Zeichen der Trauer um die von 
britischen Okkupanten getöteten 
Irländer zu hissen. Aber der Füh­
rer der nrofaschlstlschen Organi­
sation „Vanguard" Kraig, ehemali­
ger Innenminister Ulsters, der per­
sönlich die Verantwortung für die 
Gewaltakte an Teilnehmern der 
Bürgerrechtsbewegung trägt. äuBer- 

I te den „herzlichen Wunsch", mit 
I tfeath zusammenzutreffen. 

treter von 113 Ländern über die 
Stellung und die Rolle der 
Jugend In der modernen gesell­
schaftlichen Produktion, aktuelle 
Probleme der sozialen und öko­
nomischen Entwicklung sowie 
über Probleme des Kampfes 
gegen Imperialismus, für Frie­
den. Demokratie und nationale 
Unabhängigkeit.

Führendes Thema der Bera­
tungen war die Solidarität mit 
dem Kampf der Völker Indochl- 
nas. Es wurde festgestellt, daß 
die Vereinigten Staaten von 
Amerika die Unterzeichnung des 
Abkommens über die Beendi­
gung des Krieges und die Wie­
derherstellung des Friedens In 
Vietnam verschleppen, die Waf­
fenlieferungen an das Salgoner 
Regleme forcieren und die Bom­
bardements Vietnams fortsetzen.

Mit Beifall wurden die Dele­
gierten der DRV und Südviet­
nams begrüßt, die über den 
Kampf Ihres Volkes gegen die 
amerikanischen Aggressoren 
Informierten. Die Sekretärin des 
ZK des Ho chl Mlnh-Bundes 
der werktätigen Jugend Thl 
ngok Khanh betonte. daß die 
Aggression der USA den Kampf­
geist und den SiegeswiUen der 
Patrioten nicht gebrochen hat.

Die Delegierten haben ein 
Telegramm an die USA-Regte- 
rung gerichtet. In dem die For­
derung erhoben wird, die Bom­
bardierung der DRV einzustellen 
und das Abkommen über den 
Frieden In Vietnam unverzüglich 
zu signieren.

(TASS)

ny. A. N. Kossygin und anderen 
offiziellen Persönlichkeiten begrüßt

Vom Flughafen begaben sich die 
Mitglieder der Delegation in den 
Kreml, wo die bulgarischen Gäste 
residieren werden. Die StraBen, 
durch die die Wagen mit den bul­
garischen Gästen fuhren, waren mit 
den Flaggen beider Länder und 
Spruchbändern geschmückt

(TASS)

Die Delegation folgt einer Ein­
ladung des Zentralkomitees der 
Ungarischen Sozialistischen Arbei­
terpartei und des Ministerrats der 
Ungarischen Volksrepublik.

(TASS)

HANOI. Die Luftabwehr der 
DRV hat zwischen dem 7. 

und dem 10. November über den 
Provinzen Guang Binh und Thanh 
Hoa 4 USA-Maschinen, darunter 
ein F-l I l-Jagdflugzeug. vernichtet. 

Damit erhöht sich die Zahl der 
über der DRV abgeschossenen ame­
rikanischen Flugzeuge auf 4 036.

HELSINKI Die Organisation 
finnischer Friedenskämpfer 

hat in einer Erklärung das multi­
laterale Vorbercitungstreffen für 
die gesamteuropäische Konferenz 
über Sicherheit und Zusammenar­
beit als wichtigen Schritt zur Ge. 
währleistung der europäischen Si­
cherheit bezeichnet.

In der Erklärung wird der Zuver­
sicht Ausdruck gegeben, daß die­
ses Treffen zur baldigen Einberu­
fung der gesamteuropäischen Kon­
ferenz und zu weiteren praktischen 
Schritten bei der Friedenssicherung 
beitragen wird.

WIEN. Die Internationale Ver­
einigung der Widerstands­

kämpfer hat in einer Erklärung ihre 
Entrüstung darüber zum Ausdruck 
gebracht; daB die USA-Regierung 
die Unterzeichnung des Abkom­
mens über die Beendigung des 
Krieges und die Wiederherstellung 
des Friedens In Vietnam ver­
schleppt. Die FIR fordert, daß die­
ses Abkommen unverzüglich sig­
niert wird.



Zentrum der Chemie-Forschung
In Kasachstan entwickelt sich 

eine ganze Reihe Industriezweige, 
deren Erzeugnisse den technischen 
Fortschritt der Volkswirtschaft Im 
Maßstab des ganzen Landes be­
stimmen. Das sind die Gewin­
nung und Verarbeitung von Koh­
le, Eisenerz, Erdöl, Gas, Polyme­
tallen. die Bergbauchemieindustrie, 
In der die Produktion von Dün­
gemitteln. besonders von phosphor­
haltigen im Mittelpunkt steht.

Mit jedem Jahr vergrößert sich 
das Sortiment der Chemieerzeiig- 
nisse der Republik, Wenn die Che- 
mieinduslric der Kasachischen SSR 
1949 9S Benennungen von Erzeug­
nissen lieferte, so sind cs Jetzt 
schon 150 Arten.

Im Zusammenhang mit der stür­
mischen Entwicklung der Volks­
wirtschaft veränderte sich die Kar­
te der Republik grundsätzlich: neue 
Städte. Siedlungen. Sowchose, Sira- 
ßcn und künstliche Meere sind 
entstanden. Stürmisch entwickelt 
sich die Hauptstadt unserer Repu­
blik — Alma-Ata — und wird mit 
jedem Tag schöner. Nur die histo­
rischen Denkmäler erinnern an die 
Vergangenheit.

Alma-Ata macht sich Immer mehr 
als ein großes wissenschaftliches 
und Kulturzentrum von Unionsbe­
deutung berühmt. Es genügt, die 
Kasachische Akademie der Wissen­
schaften in Alma-Ata. die zweit­
größte Akademie der Unionsrepu­
bliken. zu erwähnen. In Kasach­
stan sind ganze wissenschaftliche 
Richtungen entstanden und ent­
wickeln sich, die Anerkennung In' 
der UdSSR und Im Ausland ge­
wannen. Ein Beweis dieser Ver- 
dienste sind die Beratungen und 
Konferenzen der Wissenschaftler, 
die die Hauptstadt Kasachstans 
zum Ort ihrer Treffen wählen.

Im März 1972 fand In Alma-Ata 
die II. Unionsberatung für Oxyda- 
tionsammonolyse organischer Ver­
bindungen statt, die auf Initiative 
des Kollektivs der Kasachstaner 
Chemiker unter Leitung des kor­
respondierenden Mitglieds der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR. B. W. Suworow 
einberufen wurde.

Die Reaktion der Oxydationsam- 
monolyse wurde 1952—1953 Im In­
stitut für Chemiewissenschalten der 
Akademie der Wissenschaften der 

I Kasachischen SSR entdeckt. In 
20 Jahren legte diese wissenschaft­

liche Strömung den Anfang vieler 
Industrieproduktionen der organi­
schen Synthese, Nach der Reaktion 
der Oxydationsaminonolyse aus 
Propylen werden In der Welt zum 
Beispiel schon über 2 Millionen 
Tonnen Akryloiillril produziert — 
Rohstoff für die Produktion einer 
fanzen Skala von synthetischen 

asern, die erfolgreich mit der na­
türlichen Wolle konkurrieren. Das 
Anwendungsgebiet der Reaktion der 
Oxvdalionsammonolyse Ist sehr 
groß. Sie macht es möglich, Wachs­
tumsstimulatoren, Herbizide, Halb­
fabrikate für die Synthese speziel- . 
Icr . Plasten und Heilmittel zu be­
kommen.

Im Dezemlwr 1972 soll zum Bei­
spiel in der kokschemischen Pro­
duktion des Karagandaer Hütten­
werks eine Industrielle Versuchs­
anlage für Produktion von Präpa­
raten „Nikasan" durch die Reakti­
on dec Oxydatlonsammonolyse des 
kokschemischen Rohstoffs in Betrieb 
genommen werden.

Wie die Fcldprülungcn erwiesen, 
steigert der Wachslumsstimulator 
„Nikasan" den Zuckergehalt und 
den Ernteertrag der Zuckerrübe, 
steigert den Ertrag und beschleu­
nigt das Heranreifen der Gurken 
und Tomaten. Das Anwenden des 
Wachstumsstimulators bringt 300 
Rubel Gewinn je Hektar.

Ein wichtiges Ereignis im wis­
senschaftlichen Leben der Stadt 
Alma-Ata war die IV. Unionskon­
ferenz für Azetylenchemie, die vom 
17. bis 22. Oktober 1972 In Alma- 
Ata tagte.

Während der Eröffnung derselben 
im überfüllten Großen Konferenz­
saal des Instituts für chemische 
Wissenschaften sagte der Vorsit­
zende des Organisationskomitees, 
korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschatlen der 
Kasachischen SSR. I. N. Aserba- 
jew. daß an der Arbeit der Kon­
ferenz Akademienmitgliedcr und 
korrespondierende Mitglieder der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR und der Unionsrepubliken. 
34 Doktoren. 134 Kandidaten der 
Wissenschaften und über 400 Fach­
leute Chemiker aus 12 Unionsrepu­
bliken. 29 Städten und 63 wissen­
schaftlichen Forschungsinstituten 
und Hochschulen teilnehmen, die 
auf dem Gebiet der Azetylenchemie 
arbeiten.

Gegenwärtig verwandelte sich 
die Produktion verschiedener ehe- 
mischer Produkte aus Azetylen in

einen seiner Nomenklatur nach 
mannigfaltigen und mächtigen 
Industriezweig • der Haupt- und 
feinen organischen Synthese, AI? 
Fundament der zahlreichen Prozes­
se, die in der Industrie verwirklicht 
werden, dienen die Reaktionen, die 
hauptsächlich von russischen und 
sowjetischen Chemikern entdeckt 
wurden.

Die Arbeiten des Akadcmlcmil 
&A. J. Faworski und seine-

I. N. Nasarow. S. N 
Uschakow, M. Schcstakowskl liegen 
den Zweigen der inländischen Indu

1 strie zugrunde, die Isopren, aynthc 
tischen Kautschuk — Chloroprcn 
Vinyläther und vieles anderes pro­
duzieren.

Der Karagandaer Betrieb für 
synthetischen Kautschuk ist ein 
großer Betrieb, der auf Azetylen 
Gasls Essigsäurealdchyd, Essigsäu 
re. Divinyl, synthetischen Kau­
tschuk produziert. Wie der stellver­
tretende Vorsitzende des staatlichen 
Plankomitccs der Kasachischen 
SSR J. D. Pltschcnjuk in seinem 
Referat hervorhob, liefert Kasach­
stan gegenwärtig etwa die Hälfte 
des gesamten in der UdSSR produ­
zierten Kalziumkarbids und ver­
fügt über unbeschränkte Möglich­
keiten für die Entwicklung der 
chemischen Produktion auf Azety­
lenbasis.

Das korrespondierende Mitglied 
der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR Scheslakowski sagte, 
daß in Kasachstan sich eine eige­
ne wissenschaftliche Richtung in 
der Synthese verschiedener physio­
logisch aktiver Stoffe auf der Aze- 
tylenbasis gebildet hat und unter 
Leitung des Mitglieds der Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR. D. W. Sokolski. 
wurden katalytische Prozesse fei­
ner Reinigung des Azetylens von 
Phosphin und solcher Gase wie 
Butadien. Äthylen. Isopren von 
Azetylen geschaffen, was bei der 
Elektroschweißung und der Ge­
winnung von hochwertigem Kau­
tschuk und Gummi große praktische 
Bedeutung haL

Auf der Konferenz wurden über 
200 Referate entgegengenommen. 
Das Organisationskomitee der Kon­
ferenz konstatierte ein hohes wis­
senschaftliches Niveau der Arbei­
ten. die die Konferenz entgegen 
nahm.

In den Entschließungen vermerk­
te die Konferenz die Notwendigkeit

UdSSR
Jer Überprüfung der Arbeitsthema- 
tik der Azetylenchemie zwecks ei­
ner Auswahl von einem—zwei 
Problemen, um auf der Grund­
lage ihrer wissenschaftlichen Erar­
beitung neue Produktionen zu 
schaffen, die den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt in der Che- 
mieinduslric beschleunigen.

Brücken der Freundschaft und 
der wissenschaftlichen Zusammen­
arbeit verbinden die Wissenschaft­
ler von Alma-Ata mit den Wissen­
schaftlern unserer Heimat und Kol­
legen anderer Länder. Allein in 
diesem Jahr sprachen zu den Che­
mikern von Alma-Ata der namhaf­
te Gelehrte aus Main (BRD), Pro­
fessor Schulz, der Leiter des Lehr­
stuhls für Hochmolekülvcrbindun- 
gen der Moskauer Staatsuniversi­
tät, korrespondierendes Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR. W A. Kabanow. Professor 
S. J. Frenkel (Leningrad).

Die schöpferischen Kontakte zwi­
schen den Gelehrten stimulieren die 
Entwicklung der Wissenschaft in 
unserer Republik, tragen zur Koor­
dinierung der wissenschaftlichen 
Forschungsarbeiten und zur erfolg­
reichen Losung wichtiger volkswirt­
schaftlicher Probleme bei.

P. MESSERLE, 
wissenschaftlicher Mitarbeiter 
des Instituts für Chemlewls- 
senschaftcn der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachi­
schen SSR, Kandidat der 
chemischen Wissenschaften.

WORAN ES LIEGT
WENN man die Entwicklung des muttersprachli­

chen Deutschunterrichts in den Schulen des 
Rayons Dshambul. Leiter der Abteilung Volksbil­
dung. Gen. Schotabajew. im Verlaufe der letzten drei 
Jahre verfolgt, so erhält man kein erfreuliches Bild.

Während die Gesamtzahl der Schüler im Rayon be­
deutend gestiegen ist. hat sich die Anzahl der Schulen, 
in denen Deutsch als Muttersprache gelerht wird, 
sowie die Anzahl der Muttersprachgruppen und der 
Schülerbestand in diesen Gruppen verringert.

Soll das heißen, daß es jetzt weniger Kinder deut­
scher Nationalität im Rayon gibt? Wenn sich der all- 
rremeine Schülerbestand des Rayons so vergrößert hat, 

ist kaum anzunehmen, daß die Anzahl der 
deutschsprechenden Kinder zurückgegangen sei. Über 
die Anzahl der Kinder deutscher Nationalität in den 
Schulen gibt es keine offiziellen Angaben.

Welches sind nun die Ursachen eines solchen Rück­
ganges?

Vor allem liegt es meines Erachtens daran, daß die 
Volksbildungsorgane und besonders die Direktoren der 
Schulen diese Frage nicht ernst nehmen. Obwohl es 
unzweideutige Weisungen der Partei und Regierung 
über den muttersprachlichen Deutschunterricht gibt, ist 
man an Ort und Stelle bestrebt unter allen mögli­
chen Vorwänden diese politisch und ideologisch so 
wichtige Maßnahme beiseite zu schieben. Wie anders 
wäre es zu erklären, daß in der Krupskaja-Mittel- 
schulc. von Usun-Agatsch. Direktor Genosse Daulow, 
hn vorigen Jahr der muttersprachliche Deutschunter­
richt nicht erteilt wurde, trotzdem alle Möglichkei­
ten vorhanden waren? Auch in diesem Jahr organi­
sierte man die Gruppen erst Mitte September nach ei­
nem gewissen Druck von oben.

Oft wird Raummangel vorgeschützL Das ist jedoch 
ein wenig stichhaltiges Argument Bei gutem Willen 
kann sicher ein Ausweg gefunden werden. Gewiß, 
es gibt Ausnahmefälle, wo die Lage wirklich höchst 
problematisch ist wie in der Lenin-Schule in Malbu- 
lak.

Manchmal macht sieh ein Sparsamkeitsmotiv gel­
tend. Der Muttersprachunterricht verlangt natürlich 
zusätzliche Auslagen, und da fs'. die Buchhaltung der 
Rayonabteilung Volksbildung bestrebt, die Anzahl der 
Gruppen auf ein Minimum zu reduzieren. Dabei wird 
die höchste zulässige Schülerzahl (40) in den Vor­
dergrund gerückt die niedrigste (10) dagegen igno­
riert So wurde in der Belinski-Mittelschule aus den 
Schülern deutscher Nationalität dreier zweiten Klas­
sen eine Gruppe und dreier dritten Klassen eine Grup-

pc gebildet, wobei in jeder dieser Gruppen über 30 
Schüler sind.

EINE nicht zu unterschätzende Rolle spielt die 
Aktivität des Deutschlehrers. Mit geduldiger 

Aufklärungsarbeit unter den Eltern, taktvollem be­
harrlichem Bestehen auf seinen gesetzlichen Forde­
rungen gegenüber der Direktion kann er viel Errei­
chen. Wenn ihm jedoch der Mittersprachunterricht 
nicht am Herzen liegt, wenn er sich nur darauf ver­
läßt daß ihm alles fertig auf den Tisch serviert wird, 
dann kann man schwerlich eine zufriedenstellende Lö­
sung dieser Frage erwarten.

Leider kommt es noch immer vor, daß die Schüler 
in der zweiten, dritten und vierten Klassen Deutsch 
als Muttersprache lernen und dann In der 5. Klasse 
in Gruppen überführt werden, wo Deutsch als Fremd­
sprache vorgetragen wird. Der Unsinn solcher Maß­
nahmen unterliegt wohl keinem Zweifel. In der Kar- 
gallnskcr Mittelschule Nr. 2 (Direktor Genosse Do- 

symlH-tow) gab es im Schuljahr 1971—1972 in der 4. 
Klasse eine 25 Schüler starke Gruppe mit mutter­
sprachlichem DeutschunterrichL In diesem Jahr wurde 
sie aufgelöst.

Man hört auch von den Direktoren und Leitern 
des Lehrteils den Einwand, daß die Eltein selbst den 
muttersprachlichen Deutschunterricht für ihre Kinder 
nicht haben wollen. Auf meine Frage, wer — konkret 
— sich dagegen ausgesprochen habe, konnte man mir 
keinen einzigen Namen nennen. Außerdem möchte ich 
noch eins zu bedenken geben. Das ewige nervenrau­
bende Herumgezerr mit dem Organisieren oder Nicht- 
organisieren der Deutschgruppen, das fortwährende 
Wandern dieser Gruppen von einem Arbeitsraum in 
den anderen (während die Parallelgruppen in Ihrem 
Klassenzimmer lernen), die unnormale Verteilung der 
Dcutschstunden im Stundenplan (gewöhnlich die letz­
ten Stunden, manchmal sogar außerhalb des Stun­
denplans). die Schwierigkeiten mit den Lehrbüchern 
bringen es schließlich dahin, daß Schüler, Eltern und 
auch die Deutschlehrer dem muttersprachlichen 
Deutschunterricht — gelinde gesagt — abhold wer­
den.

Das sind die wichtigsten Faktoren, die den Rück­
gang in der Organisation des mutiersprachlichen 
Deutschunterrichts in den Schulen des Dshambuler 
Rayons verursachen.

DAMIT soll jedoch nicht gesagt sein, daß hier 
alles schlecht steht. Es gibt auch ganz andere 

Schulen. Als Beispiel können die Kargalinsker Mittel­
schule Nr. 1. Direktor Genosse Absametow, die Lo-

Der Platz im Leben
In der Arbeitersiedlung Maikain 

es mehrere Schulen. “Ich 
möchte über die russische Mittel­
schule erzählen. Im vorigen Jahr 
wurden 40 Abiturienten dieser 
Schule, die es wünschten, In der 
Produktion zu arbeiten, in verschie­
denen örtlichen Betrieben Arbeit*- 
Clâtze zugewiesen. Das war noch 
ange vor Abschluß des Schuljahrs 

besprochen worden. Und 27 Jungen 
und Mädchen dieses Abgangs be­
zogen Hochschulen. So studiert Ir­
ma Bart in Pawlodar am Industrie­
institut. LilH Glock will Deutschleh­
rerin werden. Sie studiert in Kok­
tschetaw. Rosa Imatowa ist Stu­
dentin der Universität in Alma-Ata.

Mehrere ehemalige Schüler dieser 
Mittelschule sind heute in Maikain 
Lehrer. Katharina Schild hat die 
Pädagogische Hochschule in Omsk 
absolviert und ist Deutschlehrerin. 
Viktor Paul Ist Biologe. Er unter­
richtet auch In Chemie, Litii Derk-

sen rat Physiklehrerin Das zweite 
Jahr arbeitet Irene Ohm in der 
Schule.

Es Ist schön. daß unsere Jugend­
lichen ihren Platz im Leben lin­
den. Das haben sie auch solchen er­
fahrenen Pädagogen wie Jelena 
Sementschenko, Ella Dcrksen, 
Klawdia Tschunlchlna und anderen 
Lehrern zu verdanken. Deshalb 
achten und lieben die Jungen und 
Mädchen die Lehrer wie ihre Väter 
und Mütter, weil sie Ihnen nicht 
nur gründliche Kenntnisse geben, 
sondern auch den richtigen Weg 
ins Leben finden helfen So man­
che der ehemaligen Abiturienten 
kommen nach dem AbschluB Ihres 
Studiums in Ihren Heimatort zu­
rück, um hier. In Maikain, zu ar­
beiten.

J. BASTRON

Gebiet Pawlodar

Unser Schulpraktikum
Ende August hatten sich die 

Studenten des IV. Studienjahres in 
ihrer Aula uersammelt. Ihre letz­
ten Sommerferien waren vorbei. 
Jeder Gruppe wurde ein Ort zu­
gewiesen, wo sie das letzte Schul­
praktikum machen sollte. Wir, Stu­
denten der Abteilung deutsche Spra­
che und Literatur, sollten in fünf 
Dörfern des Gebiets arbeiten.

Unsere Gruppe fuhr Ins Dorf 
Jasnaja Poljana im Tsehknlow- 
Rayon. Gastfreundlich empfingen 
uns die Lehrerinnen dieser Schule 
G. E. Gliiert und W. 4. Wiese.

Am 31. August ertönte das erste 
Glockenzeichen, das alte Schüler 
zum Unlerricht rief. Feierlich ver­
lief die Begrüßung der Schüler und 
Lehrer. Alle waren festlich ge­
stimmt. Nun galt es für uns, das 
an der Hochschule erlernte in der 
Praxis anzuwenden.

Obwohl ich mich zur ersten 
Stunde gründlich vorbereitet hatte, 
wollte sich meine Aufregung nicht 
legen. Viel leichter ist es, selbst

zu lernen als zu lehren. Ein ech­
ter Lehrer zu sein, das heißt nicht 
nur, den Lehrstoff kennen und ei­
ne richtige Aussprache haben.

Obwohl dieses schon mein zwei­
tes Praktikum war, fühlte ich 
mich trotzdem nicht in meinem 
Element. Zum ersten Mal unterrich­
tete Ich in den Oberklassen. Außer­
dem war es Fremdsprache. Doch 
mit der Zeit gestaltete sieh alles 
zum Besten.

Was die außerschulische Arbeit 
Im Faeh anbetrifft, so war hier 
wirklich etwas los. Sehr interes­
sant war der Abend der Oberschü­
ler, den sie dem 50. Gründungstag 
der UdSSR widmeten. Auch die 
KIF-Veranstaltungen verliefen sehr 
lebhaft.

Hier, in der Schule, kam ich zur 
Überzeugung, daß diese meine Ar­
beit der Zweck meines Lebens ist. 
Der Lehrerberuf ist nicht leicht, 
doch alles hängt vom Verhalten 
zur Sache ab.

Irene LIEDER
Koktschetaw

In der Achtklassenschule Prtgo- 
rodnaja, Gebiet Zellnograd, haben 
die Schüler In Deutsch ' dank der 
Mühe der Lehrer Hilda Haaf und 
Eugen Werre gute Lernerfolge auf­
zuweisen.

UNSER BILD: Die Deutschlehrer 
Hilda Haaf (In der Mitte) und 
Eugen Werre (rechts) besprechen 
mit dem Schuldirektor Turlybek 
Kusainow, der großes Gewicht auf 
die Erlernung der deutschen Spra­
che legt, das Resultat des ersten 
Unterrichtsviertels.

Foto: G. Haffner
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monossow-Mittelschule. Direktor Genossin Choroschi­
lowa. und die Usun-Ägatscher Achtklassenschule. Di­
rektor Genossin Afonina, angeführt werden. Bei die­
sen -Direktoren sollen viele lernen.

Die Lomonossow-Schule steht mit 14 Gruppen, in 
denen 220 Schüler Deutsch als Muttersprache lernen, 
an erster Stelle im Rayon, und das schon im Laufe 
von drei Jahren. Sie überragt die nächstfolgende Bc- 
linski-Schule um volle 9 Gruppen und 112 Schüler.

Viele Lehrer arbeiten leider ohne Programm. Sie 
besitzen nicht mal den alten Lehrplan für Deutsch 
als Muttersprache, geschweige denn den neuen. 
Sie wissen also nicht, welche Forderungen an die 
Schüler in den einzelnen Klassen gestellt werden. 
Auch in der Rayonabteilung Volksbildung weiß man 
von solchen Lehrplänen nichts. Diese Frage sollte 
doch wirklich kein Problem darstellen.

Weiter. Das ständige Übel mit den Lehrbüchern. 
Hier herrscht ein heilloses Durcheinander. Da die 
Lehrbücher für Deutsch als Muttersprache In die all­
gemeine Bestellistc für Lehrbücher nicht eingeschlos- 
sen sind und dieselben deshalb besonders bestellt 
wenden müssen, vergessen die Volksbildungsorgane 
manchmal letzteres zu tun. So geschah es. daß im 
Dshambulcr Rayon für das Schuljahr 1971 —1972 über­
haupt keine Lehrbücher für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht bestellt wurden. Freilich, man be­
mühte sich, den Fehler wieder gutzumachen und gab 
schon im Februar 1972 eine entsprechende Bestellung 
auf. Leider sind in den 9 Monaten des laufenden 
Jahres im Rayonkonsumverband nur 165 Exemplare 
des Lesebuches für die 7.-8. Klasse (V. Klein und 
J. Warkentin) und 25 Exemplare der Fibel _(J. Wall) 
eingelaufen. Trotzdem die Anzahl der Lesebücher die 
Schüleranzahl in den 7.-8. Klassen bedeutend über- 
steigt sind diese Bücher längst restlos ausverkauft, 
von der Fibel schon gar nicht zu sprechen. Be­
kanntlich gibt es jetzt Lehrbücher für Deutesh als 
Fremdsprache, für Deutsch als Muttersprache und für 
die Spezialschulen, wo mehrere Fächer in Deutsch vor­
getragen werden. Da kommt es vor. daß die Mitar­
beiter des Buchhandels sich einfach nicht zurechtfin­
den. Die Deutschlehrer sollten mithelfen. Erfahrene 
Lehrer helfen einander trotz des Mangels an Lehrbü­
chern. indem sie am Schluß des Schuljahrs die Über­
gabe der Lehrbücher von den älteren an die jüngeren 
Schüler organisieren, oder sie bestellen die Bücher per 
Post Die „Freundschaft" bringt des öfteren Anzeigen.

Unsere Eltern
Um den Schülern gründliche Kenntnisse zu geben und sie richtig zu 

erziehen, ist die ständige Zusammenarbeit der Lehrer und Eitern von 
großer Bedeutung. Ei gibt Eltern, die in dieier Hinsicht ein Muster sind. 
Da möchte ich zuerst die Familie Robert llühnergart erwähnen. Die 
Mutter, Olga Jakowlewna, ist zwar gesundheitshalber nicht berufstätig 
Doch sie haben ja vier Kinder, die im Lernen und Betragen lür alle 
immer ein Vorbild sind, Robert Bogdanowitsch ist Schofför. In dieser 
Familie wird der Erziehung der Kinder große Aufmerksamkeit ge­
schenkt.

Ganz anders sieht es In der kinderreichen Familie Peler Reklin aus, 
die im Dorf Matwejewka lebt. Er ist Schafhirt. Seine Kinder Olga, Ma­
ria, Lgda und Petja sind im schulpflichtigen Alter, Doch nur dank dem 
Eingriff des Dorfsowjets und Kolchosiiorstands konnte erreicht werden, 
daß diese Schüler die Schule wieder besuchen. Erna In der öa und Ama­
lie in der 5n lernen nicht gewissenhaft. Auch die anderen Schüler aus 
dieser Familie schwänzen die Stunden. Die Eltern Peter und Maria Rek-

I lin nehmen das leider auf die leichte Schulter, trotzdem das Betragen und 
das Zurückbleiben Im Lernen ihrer Kinder wiederholt in der Schule 
erörtert wurde

Solche Ellern kümmern sich nicht nur zu wenig um die Lernerfolge 
ihrer Schüler, sondern sie beachten auch gar nicht, womit diese sich 
In der Freizeit beschäftigen

So ist es leider auch in der Familie Alexander und Rosa Asmus.Das hat 
schwere Folgen, denn die Halbwüchsigen können sehr leicht unter 
schlechten Einfluß kommen.

K. NAKIPOW, 
Direktor der Mittelschule In Iwanowka

Gebiet Semlpalatlnsk

wo man Lehrbücher bestellen kann, was sehr zu be­
grüßen ist.

Wenn man die Lesebücher noch hin und wieder 
auf den Ladentischen antrifft, so stellen die Gramma­
tikbücher von Mamedbejli und anderen einfach biblio- 
S-aphische Raritäten dar. Vergeblich suchen die 

eutschlehrer methodische Fachliteratur für den mut­
tersprachlichen DeutschunterrichL Solche gibt es nichL 
Ober den Fremdsprachenunterricht kann man in ver­
schiedenen Broschüren sowie in der Zeitschrift 
„Fremdsprachen in der Schule" nachlesen. Schließlich 
gibt es jetzt zu jedem der neuen Fremdsprachenlehr­
bücher eine methodische Anleitung, wo jede Stunde 
einzeln erörtert wird.

DAS ist eine große Hilfe. Der Multersprachlehrer 
besitzt als einzigen Zufluchtsort die Lchrersei- 

ten im „Neuen Leben" und der „Freundschaft". Im 
„NL" beschrieb J. Wall vor geraumer Zeit den un- 
Ecfähren Verlauf der ersten 28 Stunden mit der Fi- 

:l. Man sagt, daß diese Ratschläge schon in einer 
Broschüre gesammelt wären, aber in Kasachstan ist 
so etwas . nicht zu finden. In den Nr. 19—36 dersel­
ben Zeitung bringt V. Klein seinen „Vorschlag für 
eine Stoffverteilung" zum Lese- und Literaturunter, 
richt in der 5 bis 10. Klasse der Schulen mit mutter- 
sprachlichem Deutschunterricht. Dasselbe tut J. Wall 
mit ..Muttersprachunterricht in der 3. Klasse von 
Nr 41 1972 an. In der Nr. Nr. 130. 135. 140. 150. 160 
1971 der „Freundschaft" gibt A. Piester Hinweise zum 
Grammatikunterricht.

Das ist auch alles (wenn man von einzelnen Bei­
trägen absieht) und natürlich sehr wenig. Aber dar­
aus kann man schließen, daß die Autoren bereit wa­
ren. methodische Hilfsmittel zu schaffen (und schon 
geschaffen haben), nur fehlt es am Verlegen. Wer konn­
te wohl den Verlag „Proswestschenije" von der außer­
ordentlichen Notwendigkeit der Herausgabe soeher 
methodischer Ratschläge für den muttersprachlichen 
Deutschunterricht überzeugen und erwirken, daß er 
sie in allernächster Zeit herausgebel Vorläufig s:nd 
wir jedoch auf die Zeitungen angewiesen. Hier wer- 
den des öftern Beiträge über verschiedene methodische 
Fragen gebracht. Das zeigt, wie wichtig es für den 
Deutschlehrer ist. die sowjetdeutschen Zeitungen 
„Neues Leben" und „Freundschaft“ regelmäßig zu 
'“vor einiger Zeit meldete das „Neue Leben“, daß 
die von E. Shurawljowa vorbereitete Schallplattenrcihe 
zu J. Walls Fibel erschienen und auch ganz gut aus­
gefallen sei. Aber wann werden die Platten wohl in 
die Schulen kommen? Wo kann man sie bestellen? 
Wer kümmert sich darum? Jedenfalls in Alma-Ata ist 
davon vorläufig nichts zu hören.

W. FEIST.
Deutschlehrer

Gebiet Alma-Ata

Gelungener Abend
Die Jungen und Mädchen aus der 

10. Klasse gaben eine literarische 
Vorstellung „Das neue Deutsch­
land" zum besten.

Drei Frauen, die im Sommer die 
DDR besucht hatten, erzählten sehr 
interessant Ober Berlin und Zwik- 
kau. Sie schenkten der Schule ein 
Album über die Stadt Zwickau, 
ein Abzeichen mit dem blauen Pio- 
nierhälstueh. Unsere Mitglieder des 
Dcutschzirkcls machten Ihnen ein 
Gegengeschenk — deutsche Bücher.

Die Oberschüler gaben ein Kon­
zert, das im Deutschzirkel vorberei­
tet wurde.

Der Abend war .
Das zeigt auch das gewacl___  ....
teresse der Schüler für den 
Deutschunterricht.

In den Beschäftigungen unserer 
Sektion für Fremdsprachlelirer. 
die ich leite, schenken wir der Ent­
wicklung der Sprachfertigkeiten be­
sondere Aufmerksamkeit. Diesem 
Zweck diente auch der Abend in 
deutscher Sprache in der Schute 
Nr. 101. gewidmet dem 23. Jahres­
tag der DDR.

Der Saal war festlich geschmückt. 
An der Wand die Porträts von Karl 
Marx, Ernst Thälmann, J. W. Goe­
the, Fr. Schiller, Heinrich Heine 
u. a., Losungen und Plakate. Eine 
Wandzeitung über das Leben der 
Thälmann-Pioniere wurde herausge­
geben und eine Bücherausstellung 
mit der Oberschrift: „Diese schönen 
Bücher kommen aus der DDR” 
veranstaltet. Die Schüler und die 
Eltern, die wir elngeladen hatten. 
Interessierten sich sehr für diese 

| Ausstellung.

uns gelungen, 
cnsene In.

Elisabeth PAUL, 
Deutschlehrerin

Karaganda

Ende Oktober feierte die Pädago­
gische Walichanow-Hochschule in 
Koktschetaw ihr lOiähriges Jubi­
läum, und am 30. Oktober absol­
vierte die fünfte Gruppe der 
Deutschlehrer ihr Fernstudium an 
der Hochschule.

26 Personen wurde das Diplom 
eines Lehrers im Fach deutsche 
Sprache und Literatur eingehändigL 
26 Deutschlehrer — Tamara Tuchol- 
ski, Klara Swiridenko, Helene 
Schulz aus dem Gebiet Koktsche­
taw, Eugenie Uljewa, Lilli Kuhn. 
Georg Schmidt aus dem Gebiet Ze- 
Imograd, Anna Wirt, Marina Gei­
ger. Maria Kromer aus dem Gebiet 
Karaganda u. a. — haben es ver­
standen, die Arbeit des Lehrers mit 
dem Studium an der Hochschule 
zu verbinden.

Ohne Arbeitsunterbrechung stu- - 
dieren heiBt sehr oft einen neuen 
Filpi versäumen, selten nur am 
Fernseher sitzen. immer eilen 
und oft genug bis spät in die Nacht 
über Kontrollarbeiten sitzen. Wie 
oft war es einfach unmöglich, in 
Samarka oder Karasjowka. Pokor- 
noje oder Urjupinka die nötige Li­
teratur aufzutreiben. Da galt es, 
alle Hebel in Gang zu setzen. Die 
Postboten, glaubt es mir bitte aufs 
Wort, kennen die Fernstudenten. 
Sie unterhalten regen Briefwechsel 
mit der Hochschule und ihren Mit­
studenten. Oft kommen Pakete mit 
Büchern an. noch öfter senden 
sie die gemachten Kontrollarbeiten 
an die Hochschule. Es sind, glaube 
ich. an die hundert Kontrollarbei­
ten, vielleicht etwas weniger. Nie­
mand von den frischgebackenen 
Diplomlehrern kann sich noch der 
genauen Zahl entsinnen.

Wieviel offizielle und nicht ganz 
offizielle Briefe hat Margarete 
Leis, Methodikerin der deutschen 
Abteilung an die Studenten ge­
schrieben. wieviel freundliche auf­
munternde Wort* fand sie für je­
den, der recht verzagt nach Kok­
tschetaw kam.

Die Lehrerstudenten kamen in die 
Hochschule, wann es sich nur ma­
chen ließ —im Winter oder im Som­
mer —, und stets waren die Päda­
gogen bereit, die Studenten zu kon­
sultieren, die Prüfungen abzuneh­
men.

Alle 26 Personen sind Deutsche. 
Dennoch wurde der Deutschlehre­
rin Tamara Guslap angst und ban- 
5e: Wie soll sie es nur schaffen, 

en Lehrerstudenten in den kurzen 
Sommermonaten die lautrichtige 
Aussprache beizubringen? Energie­
geladen, wie sie ist. hat sie es ver­
standen. die Beschäftigungen im 
linguistischen Kabinett geschickt 
zu gestalten, ständig wurde am 
Wortschatz gearbeitet

Eingedepk der Weisung der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union über die wachsende Rolle der 
Ecsellschaftlichen Wissenschaften.

at es die Hochschullehrerin Lud­
milla Barskaja verstanden, den wis­
senschaftlichen Kommunismus ge­
konnt darzubieten und die Studen­
ten zur Aneignung gediegener 
Kenntnisse in diesem Fach anzure­
gen.

Alle, die zu den Staatsprüfungen 
zugelassen wurden, haben diese er­
folgreich bestanden.

Bei der Einhändigung der Dip­
lome richtete der amtierende Dekan 
der Fremdsprachenfakultät Jefim 
Gibalo warme Worte an uns: „Die 
Hochschule ist stets bereit, den 
Lehrern mit Rat und Tat zur Seite 
zu stehen. Wollen wir auch weiter 
enge Verbindung aufrechterhalten. 
Ihr formt die weichen Kinderseelen. 
Ihre Zöglinge wählen ihren Weg 
im Leben und kommen vielleicht 
zu uns."

Im Namen der ganzen Gruppe 
dankte Anna Wirt dem Lehrerkol­
lektiv der Hochschule und versicher­
te ihm, daß alle di» erworbenen 
Kentnisse in der Praxis möglichst 
vollständig anwenden werden. Ihre 
Devise wird stets lauten: Lehrend 
weiterlernen.

Maria KLITA
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DER sich nähernde 50. Grün- 
düngst ag der UdSSR ver­

anlaßt einen jeden Sowjetmenschon 
über die unvergleichbaren Wand­
lungen. die sich Im Verlaufe eines 
kurzen historischen Zeitabschnitts 
vollzogen haben. nachzudenken, 
tiefer, auf neue Art, alles Erzielte 
cinzuschätzen.

Es erfreuen das Auge die Linien 
der Hauptbewässerungskanäle, die 
neuen Wohnmassive, die mit elek­
trischem Licht überfluteten Steppen. 
Immer mehr spürt man die un­
ermüdliche Sorge der Kommunisti­
schen Partei und Regierung um 
das Wohl des Volkes. Diese Wand- 
lungen sind umsomehr erhaben, da 
sie mit dem Namen von Wladimir 
Iljitsch Lenin, mH der Freund­
schaft und Bruderschaft aller Völ­
ker des Sowjetlandes verbunden 
sind.

Vor einem halben Jahrhundert be­
gann ich mich mit Reisanbau zu 
beschäftigen. Ich bin stolz darauf, 
daß mir das Glück zuteil wurde, ei­
ner der ersten Kasachstaner Reisan­
bauer zu werden und später einen 
Weltrekord der Reisernte — 172 
Zentner Korn Je Hektar — aufzu- 
stellcn.

Wie entstand dieser neue Zweig 
auf Kasachstaner Boden?

Das Gedächtnis bewahrt die 
Freude jener Tage, als wir. die 
Bauern, vom Staat das Land 
erhielten. Mit großer Hoffnung sä­
ten wir die ersten Körner. Das 
Wasser reichte nicht, es gab keine 
Technik, der Ernteertrag war nied­
rig. aber unsere Hoffnung wuchs

Dem 50. Gründungstag der UdSSR entgegen

Wie den Augapfel hüten
Ibrai SHACHAJEW, 

zweifacher Held der sozialistischen Arbeit, 
Staatspreisträger der UdSSR, Reisbauer des Kolchos 
„Ksyltu", Rayon Tschlili, Gebiet Ksyl-Orda

und stärkte sich zusammen mit der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken. Von allen Enden des 
einheitlichen mächtigen Landes 
«treckten uns unsere Brüder die 
Hand der Hilfe entgegen. Einen 
Bruderbau nannte man den Nowo- 
Tschlillisker Hauptkanal. Er wurde 
von über 16 000 Mann in zwei 
Jahren gebaut. Kasachen und Rus­
sen. Ukrainer und Belorussen. Ver­
treter vieler Nationalitäten schufen 
unter schweren Bedingungen die­
ses Wunder. Das von der Sonne 
ausgebrannte Land erhielt die so 
teure lebensspendende Feuchtigkeit 
Die Reiserträge stiegen von Jahr 
zu Jahr. Für die Bauern begann ein 
wohlhabendes und kulturelles Le­
ben. Das alles erzielten wir dank 
der gegenseitigen Hilfe der ein­
heitlichen Völkerfamilie. ■

Wie den Augapfel hüten wir die 
von W. I. Lenin vermachte und von 
der Partei gehegte Völkerfreund­
schaft. Ganz richtig ist Im Be­
schluß des ZK der KPdSU über die 
Vorbereitung des 50. Jahrestags der 
UdSSR gesagt: „Die Weltgeschich­
te sah in den gegenseitigen Be­
ziehungen Dutzender Nationen und 
Völkerschaften noch nie solch eine

unerschütterliche Einheit der Inter­
essen und Ziele, des Willens und 
der Taten...“

Das wird vom Leben auf ledern 
Schritt bestätigt. Freundschaft und 
gegenseitige Hilfe ermöglichten es, 
solche Meister des Ackerbaus zu 
erziehen, wie K. Ponomarenko aus 
dem Krimer Gebiet. L. Dudtschen 
ko aus dem Gebiet Cherson, sol­
che, wie meine Landsleute — der 
Deputierte des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR, N. Apre- 
sow, der Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR, K. Shussu­
pow. J. Djussekow, U. Kanimagam- 
betow und viele andere.

Der Arbcltsgruppenleiter des 
Sowchos „LeninsKi komsomol“, 
Gebiet Ksyl-Orda. Ncssipbai Aprc- 
sow. erzielte im vergangenen Jahr 
103,6 Zentner Korn vom Hektar. 
In diesem Jahr wandte er sich an 
alle Reisbauern des Landes mit 
dem Aufruf, von jedem Hektar zu- 
sätzllch 5 Zentner Korn zu ernten.

Sein Aufruf wurde von den Werk­
tätigen des Fernen Ostens, der 
Krim, des Chersongebiets, des Ku­
bans. der Unteren Wolga, Karakal­
paklens unterstützt. Nessipbai Ap- 
resow hat sein Wort gehalten: auf 
dem Schlag seiner Arbeitsgruppe 
beläuft sich die Relscrntc auf etwa 
HO Zentner Je Hektar

N. Apresow tauscht seine Erfah. 
rungen mit der Gruppenleiterin des 
Krimer Sowchos „Gerol Slwascha" 
Klawdija Ponomarenko aus. In den 
Briefen, die sie sich gegenseitig 
schreiben, berichten sie gern ihre 
..Geheimnisse" der Produktion. So 
werden von Generation zu Genera­
tion der Sowjetmenschen die Le­
ninschen Traditionen des Wettbe­
werbs, die Sorgen der Werktätigen 
verschiedener Nationen um den 
Sieg der allgemeinen Sache des 
Aufbnus des Kommunismus über, 
geben.

Die reiche Ernte ist nun unter 
Dach und Fach. Dank der großen

Hilfe der Partei und Regierung, al. 
Icr Schwesterrepubliken konnten 
die Arbeiter und Fachleute der Sow­
chose, die Kolchosbauern, Schofföre, 
die Kollektive der Erfassungsorga­
nisationen schnell und ohne Verlu­
ste mit der Ernteeinbringung. Be­
förderung und Annahme des Ge­
treides fertig werden* Weder tags 
noch nachts verstummte auf den 
Feldern das Surren der Kombines., 
hörte der Strom der mit Getreide 
geladenen Wagen auf. Die 
Dörfler und die ihnen zu Hilfe ge­
kommenen Städter arbeiteten hin­
gebungsvoll. kannten keine Müdig­
keit. weil sie sich bewußt waren, 
wie sehr das Land die Erzeugnisse 
der Landwirtschaft benötigt

Die gemeinsamen Bemühungen 
brachten einen großen Sieg. Die 
Werktätigen des Gebiets haben Ihr 
Wort gehalten: Sie schütteten In 
die Staatsspeicher über 210000 
Tonnen Reis, was mehr ist als die 
Verpflichtungen. Ein würdiges Ar­
beitsgeschenk für das Jubiläum der 
UdSSR.

Mich hat das Resultat meiner 
Schülerin Schlrinkul Kasanbajcwa 
aus dem Kolchos .Xommunism". 
Rayon Tschlili. tief bewegt Sie er­
zielte zusammen mit den Mitglie­

dern ihrer Arbeitsgruppe einen 
Ernleertrag von 129 Zentner Reis 
Je Hektar. In den letzten Jahren 
Ist es hier niemandem gelungen, 
solches Resultat zu erzielen. Eine 
hohe Ackerbaukultur. heldenhafte 
Arbeit die Komplcxmechanisiervng 
der Arbeiten ermöglichten es auch 
vielen anderen Arbeitsgruppen, ei­
ne reiche Ernte zu erhalten.

Uns, den Pionieren de» Kasach­
staner Reisanbaus, Ist es angenehm, 
zu sehen, wie Im Kampf um die 
wertvolle Graupenkultur d I e 
Freundschaft der Vertreter ver. 
schiedener Völker unseres Landes 
gestählt wird. So z. B. leben und 
arbeiten In dem den Orden des 
Roten Arbt/.isbanners tragenden 
Kolchos „Gigant", Rayon TschiiH, 
In brüderlicher Einheit Reisbauern, 
Viehzüchter. Fachleute der Land­
wirtschaft von achtzehn Nationali­
täten. Und so Ist es in jedem Kol­
chos und Sowchos der Syr-Darja- 
Ebene. Deshalb weicht auch die 
Wüste schneller vor ihnen zurück, 
werden die Felder ergiebiger.

Die Ksyl-Ordacr Rcisbaucrn sind 
stolz darauf, daß ihre Ländereien, 
die am Syr-Darja gelegen sind, zum 
Unionskomsomolstoßbau erklärt 
worden sind, daß sie zusammen 
mit den Gesandten des ganzen 
Landes die unfruchtbaren Lände­
reien in reiche Felder verwandeln, 
sie mit modernen Dörfern bebauen. 
Das ist eines von den vielen Ar. 
bcitsgeschenkcn. die die Sowjet­
menschen zum großen Fest unseres 
multinationalen Staates — zum 50. 
Gründungstag der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
vorher eiten.

Ohne
Reklamation

DIE DREI
SCHULLERS

An Bord des Flugzeugs, mit dem 
ich nach Baichasch flog, hatte sich 
ein redseliges Publikum versam­
melt. die Stewardeß miteingeschlos­
sen. Dieses Mädchen Jcnüpfte ein 
lebhaftes Gespräch bezüglich der 
Riemen an. die wir zuschnallcn 
sollten. Auch die anderen waren zu 
einer Unterhaltung aufgelegt.

„Sie fahren wohl zu den Fi­
schern?" fragte mich mein Nachbar 
von rechts.

„Zu den Metallurgen?“ erkun­
digte man sich von links.

„Sicher nach Fischen..." versuch­
te der von rechts das Thema zu 
entwickeln.

„Nach Material", antwortete ich 
unbestimmt.

„Nach einem Signa! oder so?“ 
fragten beide zugleich.

Da zerwehte ich die Aureole des 
Revisors, der laut einer „geheimen 
Vorschrift" fährt und erklärte, wer 

j ich bin und wohin mich der Teufel 
in solchem Unwetter reitet. Ich flog 
nämlich, um mich mit dem Metal­
lurgen Johann Schuller zu trefien 
und über ihn zu schreiben.

Mein Nachbar von links berei­
tete sich wie zu einem guten Mit­
tagessen auf eine lange Unterhal­
tung vor und schnallte die Riemen 
auf, der Nachbar von links zog die 
Riemen, scheinbar zu demselben 
Zweck, noch fester zusammen.

„Den Hans Schuller kenn» ich

Meister. Leninordenträger. Er hat 
mir den Beruf des Formers beige- 
bracht."

„Sie sind Ehrenmetallurg?“
„Nein, so weit bin ich noch nicht. 

Mein Vater ist Ehrenmetallurg.“
„Heißt er auch Iwan Iwano­

witsch?“
.Ja. wir sind Namensvetter”
Jetzt verstand ich, daß wahr­

scheinlich doch jener recht hatte, 
der die Riemen fester zusammen­
gezogen hatte. Sie hatten sogar ge­
wettet Jetzt wußte Ich ganz genau, 
wer der richtige Iwan Iwanowitsch 
war.

Nach einigen Minuten saß Vater 
Schuller neben uns und sagte:

„Uns verwechselt man oft. Es 
gibt sogar Mißverständnisse. Be­
sonders in der Buchhallerei. Als 
Hans geheiratet hatte und im Wa­
renhaus die polierten Möbel auf 
Kredit gekauft hatte, bemerkte ich, 
daß mein Lohn jedesmal kleiner 
war, als er hätte sein sollen. Ich 
beklagte mich beim Buchhalter , .Sie 
haben doch polierte Möbel ge­
kauft1. war die Antwort. .Was für 
Möbel? Nichts habe ich gekauft!1 
erwiderte ich. Da kam es heraus, 
daß man mich mit meinem Sohn 
verwechselt hatte. Aber bei uns 
gibt's keine Beleidigungen. Wir ha­
ben alles gemeinsam...

„Wenn man aber ein Dankschrei­
ben verwechseln würde?“

gut11, bemerkte der von links.
„Das ist schon Material1, dachte 

idi und holte meinen Notizblock 
hervor. Da erwiderte der mit den 
aufgeschnallten Riemen:

„Was ist er schon für ein Hans? 
Iwan Iwanowitsch nennt man Ihn, 
weil er ein verdienter, bejahrter 
Mann IsL"

„Ach, mit seinen 25 Jahrenr 
„Wieso? Er ist schon auf Rentei“ 
„Iwan Iwanowitsch?“
„Jawohl, Iwan Iwanowitschi" 
„Also ist da» nicht jener Iwan 

Iwanowitsch, sondern ein ande­
rer—11

„Ich weiß besser, wer Iwan Iwa­
nowitsch ist“

„Niemand kennt Iwan Martyno- 
witsch besser als ich", sagte da zu 
uns ein älteres Männchen, das vor 
uns saß. „Ich spreche von Schul­
ler. Ein goldener Mensch. Mein 
Nachbar.“

Jetzt verstand ich gar nichts 
mehr und steckte meinen Notiz­
block weg.

„Welcher von ihnen ist aber der 
richtige?“

Alle drei lachten und begannen 
mir geduldig zu erklären, daß der 
Metallurg Iwan Schuller der aller­
richtigste Mensch sei. Das können 
alle bestätigen. Aus den Worten 
meiner Reisegefährten klang unbe­
siegbare Überzeugtheit.

,An Ort und Stelle werde ich der 
Sache auf den Grund gehen1, dach-
tc ich.

Das Flugzeug landete. Im Aus­
kunftsbüro gab man mir drei Adres­
sen von drei iwao Schullers, .Wel­
cher ist der. den Ich suche? 1 dachte 
ich, während ich meine Schritte 
zum Baichascher Bergbau- Hütten­
kombinat lenkte. Hier klärte sich 
alles. Mein Reisegelährte. der die 
Riemen aufgeschnallt hatte, hatte 
recht: Johann Schuller war ein Ju­
gendlicher anmutiger Mann.

AI» ich mich überzeugt hatte, 
daß er es war, den ich suchte, 
schlug ich mit einem Erleichte­
rungsseufzer meinen Notizblock 
auf.

„So würden wir cs teilen. Hans 
arbeitet auch gut“

„Wie unterscheidet man euch 
denn?"

„Ganz einfach. Ich bin schon alt. 
Habe 26 Jahre im Kombinat gear­
beitet. Gleich nach dem Krieg kam 
ich hierher in die Brigade der 
Vergießen Mit den Händen hob 
ich die Kupferbarren vom Fließband. 
Wieviel Kupfer in diesen Jahren 
durch meine Hände gegangen sind, 
ist schwer zu sagen. Wenn man 
aus diesem Kupfer eine Glocke gie­
ßen und sie läuten würde, so wä­
re es in der ganzen Galaxis zu 
hören... Und Hans kam her, als 
hier schon alles automatisiert 
war. Das sind jetzt andere Zei­
ten, auch die Arbeitsbedingungen 
sind anders und das Kombinat hat 
sich verändert — das ist der Un­
terschied zwischen uns. Jetzt bin 
ich Rentner. Arbeite aber in der 
Tischlerei. Nebenbei gesagt (mein 
Gesprächspartner schielte auf mei­
nen Notizblock), in 26 Jahren hat­
te ich kein einziges Mal Kranken­
schein. Und dabei ist die Arbeit 
in unserer Werkhalle schädlich. 
Auch Hans ist ein gesunder Kerl—11

„Und wer ist Iwan Marty- 
nytsch?“

„Das ist unser Großvater. Der 
hat uns von der Ukraine hierher ge­
bracht. Er war auch Metallurg und 
ist schon längst im Ruhestand. Wir, 
Schullers, haben hier im Kombinat 
eine ganze Dynastie gebildet: Groß­
vater, Vater und Enkel."

„Schuller Iwan Iwanowitsch?“ 
fragte ich den jungen Mann.

„Jawohl.“
„Schon lange im Kombinat?“
Es war wahrscheinlich nicht 

Johannes erstes Interview. Wie aus­
wendig gelernt berichtete er in ei­
nem Atemzug:

„1965 kam Ich In Sysdykow» 
Schicht. Dann ging ich in die Ar­
mee. Nachher wieder zu Sysdykow. 
Er Ist der Meister der metallurgi­
schen Werkhalle.' Ein vortrefllicher

Patenhilfe für die Ackerbauern
In den Betrieben der Industrie, 

des Transports, der Dienstleistung 
und des Bauwesens weitet sich 
Immer mehr der sozialistische Wett­
bewerb für ein würdiges Begehen 
des 50. Gründungstags der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubli- 
ken. Die Wahlsprüche: „Die Aufia- 
«:en des zweiten Planjahrs vor- 
ristig erfüllen!" und „Den 50. 

Gründungstag der UdSSR würdig 
begehenl bekräftigt man mit Ar- 
beitstaten.

Die Kollektive der Betriebe und 
Anstalten der Stadt sehen in ihren 
zu Ehren des 50jährigen Jubiläums 
der Sowjetunion übernommenen 
Verpflichtungen vor, die Paten­
schaft über die Kolchose und Sow­
chose des Gebiets zu verstärken.

Die Hauptaufgabe der Paten­
schaft ist die Errichtung von Pro­
duktion»- und Wohnhäusern. die 
Mechanisierung der Tierfarmen, 
der Bau von Silos und Lagerräu­
men, Reparatur von Technik und 
Ausrüstungen, Elektrifizierung, 
Gasifizierung. Wärmeversorgung 
der Dörfer und Aule, verschiedene 
Landarbeiten. Selbstverständlich ist 
diese große und nötige Arbeit an 
keine Saison mehr gebunden. Dar­
an beteiligen sich fast alle Betrie­
be, Hoch-, Mittelfach- und techni­
sche Berufsschulen.

Die Patenschaft über das Dorf 
wird ständig vom Stadtparteikomi­
tee koordiniert Man organisierte

einen Stadtstab für die Patenschaft 
über die Wirtschaften des Rayons. 
Aus dem Bestand des städtischen 
Partei- und Wirtschaftsaktivs or- 
fanisierte man einen Stadtstab 
ür die Patenschaft über die Wirt­

schaften des Rayons. Dem besten 
Kollektiv wird die Rote Wander­
fahne des Stadtparteikomitees der 
KP Kasachstans und des Vollzugs­
komitees des Stadtsowjets der Werk­
tätigendeputierten „Für Stoßarbeit 
in den Kolchosen und Sowchosen 
des Gebiets" cingehändigL Am En­
de des Jahres zieht man das Fa­
zit der Patenarbeit, bestimmt man 
die Aufgaben für die nächste Pe­
riode.

Allein in den letzten zwei Jahren 
haben die Werktätigen der Stadt 
In den Kolchosen und Sowchosen 
über 200 Stallungen komplexmecha­
nisiert. In mehr als 500 Farmen 
sind die arbeitsintensiven Prozes­
se mechanisiert. In dieser Zelt ha­
ben die Kollektive der Betriebe und 
der Bautrupps der Hochschulen 
in den Wirtschaften des Gebiets 146 
Wohnhäuser und Kulturstätten 
für eine Gesamtsumme von etwa 
5 Millionen Rubel errichtet

In letzter Zeit entwickelt sich bei 
uns eine solche Form der Paten­
arbeit wie die Aushilfe mit Fach­
kräften für die Landwirtschaft aus 
der Zahl der in den Betrieben und 
Anstalten der Stadt Beschäftigten. 
Zu diesem Zweck organisiert man

alljährlich in den Betrieben und 
Lehranstalten Lehrgänge für Kom­
bineführer und Traktoristen. In 
diesem Jahr erhielten 218 Betriebs­
arbeiter das Recht. Kombines und 
Traktoren zu lenken.

Während der Erntebergung arbei­
tete auf den Getreidefeldern de» 
Gebiets ein großer Trupp Werktä­
tiger der Industrie-, Bau- und 
Transportbetriebe. Für die 
Transportierung des Ernteguts 
schickte man in die Kolchose und 
Sowchose über 3 000 Kraftwagen.

Einen gewichtigen Beitrag zur 
Patenhilfe leistet das mit dem Orden 
des Roten Arbeilsbanners ausge­
zeichnete Werk für Presseautoma­
ten „M. 1. Kalinin". Schon einige 
Jahre ist das Werk Pate des Sow­
chos „Schaulder" im Rayon 
Ksylkum. Der hier geschaffene 
Stab für Patenhilfe, dem Mitglie­
der des Partei- und des Gewerk­
schaftskomitees, ingenieur-techni­
sche Mitarbeiter des Betriebs ange­
boren, ist rege tätig. Er ergründet, 
woran es dem Patensowchos 
mangelt. Die Frage der Patenhilfe 
wird regelmäßig auf den Sitzungen 
des Partei und des Gewerkschalts- 
komitees besprochen.

Im laufenden Jahr errichtete der 
Betrieb im Sowchos vertragsmäßig 
zwei Schafställe für 1600 Tie­
re, zwei Wohnhäuser für die 
Schäfer, half in der Ausrüstung der 
mechanischen Werkstatt.

Auf Initiative des Komsomolko­

mitees des Werks wurde in der 
Schule des Sowchos ein Lehrzim­
mer für Physik und Chemie einge­
richtet Allein in diesem Jahr er­
holten sich 59 Arbeiter und Ange­
stellte de» Sowchos in der Vorbeu­
gungsstelle des Werks.

Viele gute Taten hat das Kollek­
tiv des Autoreparaturwerks, das 
Pate des Sowchos „Stepnoi" Im 
Rayon Bugun Ist auf seinem Kon­
to. '

Jedoch gibt es in der Organi­
sation der Patenhilfe noch Mängel 
und Unterlassungen. In einer Reihe 
von Betrieben wird die Erfüllung 
der beschlossenen Maßnahmen zu 
dieser Frage von den Partei- und 
Gewerkschaftsorgani s a t i o n e n 
äußerst ungenügend kontrolliert, 
die Verbindungen mit den Paten­
kolchosen und -Sowchosen sind zu 
locker. Viele Probleme werden 
nicht rechtzeitig gelöst. Das führte 
dazu, daß einzelne Betriebe der 
Stadt die Planaufgaben in der Vor­
bereitung von Mechanisatorenka­
dern für das Dorf nicht erfüllt ha­
ben.

All diese Unzulänglichkeiten wer- 
den beseitigt werden. Gegenseitige 
Hilfe ist das Prinzip unseres so­
zialistischen Systems.

A. MARMYSCH, 
N. ABDRACHMANOW. 

Instrukteure des Tschimkenter 
Stadtpartelkomitees der KP 
Kasachstans

Der Schacht „Wolynskaja" des 
Kombinats „Knragandaugol“ baut 
zwei recht schwierige und große 
Kohlenflöze ab, die die Benennun­
gen „Werchnjaja Marianna" und 
„Felix" tragen. Sie besitzen Stein­
zwischenschichten, was den Abbau 
erschwert

Hier werden täglich über 6000 
Tonnen Brennstoff hoher Qualität 
gewonnen und an die Konsumenten 
von mehr als dreißig Gebieten Ka­
sachstans und der Russsichen Fö­
deration befördert.

Trotz der zahlreichen Kunden 
hat der Schacht in den letzten zwei 
Jahren keine Reklamation betreffs 
der Qualität des gelieferten Brenn­
stoffs erhalten. Im Gegenteil: man 
bittet um Kohlen unbedingt aus 
diesem Schacht

Solche Popularität des Schachts 
„Wolynskaja" ist nicht von unge­
fähr. Man ging hier nicht formell, 
sondern gründlich an die Verbes­
serung der Qualität der Produktion 
heran. Der Dienst des Chefinge­
nieurs und der Abteilung für be­
triebstechnische Kontrolle haben auf 
Grund der Vorschläge der einzel­
nen Arbeitsgebiete und -abteftungen 
einen konkreten Plan zur Verbes­
serung der Qualität der Kohle für 
den Fünfjahrplan ausgearbeitet, 
der wiederholt auf Partei- und Ar­
beiterversammlungen erörtert wur­
de.

„Qualität vor alleml“ Unter die­
sem Wahlspnich wurden von der 
Belegschaft de» Schachts soziali­
stische Verpflichtungen übernom­
men. Dieser Punkt steht in der 
„Verfügung über Prämierungen" 
und wird beim Fazitziehen streng 
in Betracht gezogen.

Jeder kleinste Fall der Regelver­
letzungen wird zum Gegenstand 
der Beurteilung auf den Sitzungen 
des technischen Rats und den Be­
triebsversammlungen. Die Ursa­
chen der Mängel werden sofort be­
seitigt

Und nun das Ergebnis: Wenn 
früher in einzelnen Monaten der 
Aschegehalt der Kohle die gesetzte 
Llmitgrenzc überstieg, so wird dies 
heute nicht mehr zugelassen. 1971 
wurde der Aschegahalt des gelie­
ferten Brennstoffs um 0.01 Prozent 
und in diesem Jahr — um 0,02 
Prozent herabgesetzt Allein in die­
sem Jahr erhielt der Schacht für 
hohe Qualität der Kohle etwa 
30 000 Rubel zusätzlichen Gewinn.

Viele Bergarbeiter sind prämiert 
worden und die Kombineführer des 
ersten Abschnitts Pawel Zoi, des 
sechsten. Nikolai Gadalin. und 
der Obermeister der Abteilung für 
technische Kontrolle, Wassili Mako- 
ta, wurden vom Ministerium für 
Kohlenindustrie der UdSSR mit 
dem Abzeichen „Für Qualität der 
Kohle“ ausgezeichnet

G. WÖLK.
I. AFANASJEW, 

Ingenieure des Karagandaer La­
boratoriums für Staatsaufsicht 
über Standarde und Meßgeräte

Industrialisierung 
der Tierzucht

Laut dem neunten Fünfjahr­
plan — dem Fünfjahrplan des 
Wachstums des Wohlstandes der 
Sowjetmenschen — wird der 
Fleischverbrauch In der Sowjet­
union Im Jahre 1975 59 Klio

pro Kopf der Bevölkerung betra­
gen gegenüber 48 Klio 1970.

Die Jahresdurchschnittliche 
Fleischproduktion wird In diesen 
fünf Jahren 14,3 Millionen Ton­
nen erreichen. Diese Aufgabe

wird durch die Produktion von 
tierischen Erzeugnissen auf In­
dustrieller Grundlage gelöst 
werden. Fleischfabriken werden 
Jetzt im ganzen Lande gebaut.

Unlängst wurde die erste Bau­
folge des Schweinezuchtkomple­
xes Im Shdanow-Sowchos, Belo­
russische SSR, in Betrieb genom­
men. Dieses Ist ein großer Be­
trieb, der auf die Mast von

30 000 Schweinen Jährlich be­
rechnet Ist.

Der ganze Komplex, ein­
schließlich die Futterzuberel- 
tungshalle. wird von 30 Perso­
nen betreut werden.

Alle Prozesse sind hier me­
chanisiert. Die Futterzuberei­
tungshalle mit einer täglichen 
Produktivität von 150 Tonnen 
Futter Ist vollständig mechani­
siert. Die Schweineställe sind 
mit Futterverteilern. Selbstträn­

ken. einem Kanallsatlons- und 
Lüftungssystem ausgerüstet.

Gegenwärtig funktionieren 
drei Schweineställe. Seine volle 
Kapazität wird der Komplex Im 
nächsten Jahr erreichen.

UNSERE BILDER: 1. Der 
Schweinezuchtkomplex des Shda­
now-Sowchos. 2. Im Schweine­
stall dieses Komplexes

Fotos: APN

Zum Schluß ging Ich zum Mei- 
»ter der Konverterabteilung, Anato­
li Akimowitsch Malzew, und erkun­
digte mich wie Iwan Iwanowitsch 
Junior arbeitet

..Ausgezeichnet Das können Sie 
sich gerade so aufschreiben."

„Wir haben alles gemeinsam. 11 
erinnerte Ich mich nn die Worte 
Vater Schullers und fügte in Ge­
danken hinzu: Sdiicksal, Kombi­
nat. Ehre-

Im Flugzeug traf ich wieder ei­
nen meiner vorigen Reisegefähr­
ten. Er fragte:

„Haben Sie Iwan Iwanowitsch 
Schuller gefunden?"

.'Und welches Ist der richtige?“
„In Eurer Wette hat niemand 

verspielt Alle drei Metallurgen 
sind wahre Menschen."

Das Lächeln eine» Siegers erhell­
te da» Gesicht meines Gefährten.

Das Flugzeug stieg aut

M. BALYKIN 
Baichasch

Für das Vieh gesorgtVorfristig!
Die Viehzüchter der Zentral«!), 

teilung des Sowchos „Pobeda" ha­
ben einen großen Arbeitssieg da­
vongetragen, indem sie den Jah­
resplan der Mildiproduktion in 
neuneinhalb Monaten erfüllten. Sie 
produzierten 14770 Zentner und 
lieferten an den Staat über 12 000 
Zentner Milch hoher Qualität

Zur vorfristigen Planerfüllung 
trugen die gute Futterbasis,' die 
exakt ausgearbeiteten Bedingun­
gen des sozialistischen Wettbewerbs 
und die gewissenhafte Einstellung 

des Kollektivs bet Im Sowchos hat

<*■ WatanÄvcrgfltung für «- 
besten LcistungBaiftern bewährt 

Die Schwestern Erna und El­
vira Ebner, Maria Pankratz. Nina 
Woinowa, Shumasdi Ospanowa, 
der'Vieh Wärter Roman Dalmer und 
viele andere sind durch hohe Ar­
beitsleistungen bekannt. Sie geben 
sich mit den erzielten Ergebnis­
sen nicht zufrieden, vervollkomm­
nen ständig ihre Meisterschaft, 
studieren in der Schule für kom­
munistische Arbeit die fortschritt­
lichen Erfahrungen.

U SCHOLL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Koktschetaw

17 U'BegSiardes vergangenen Jahrs 
" wurde im Lenin-Kolchos. 

Rayon Atbassar. der Beschluß 
gefaßt, einen Maststand zu bauen. 
Das Parteibüro beauftragte den 
Kommunisten Fjodor Moor, die Ar. 
beiten auf dem Maststand zu lei­
ten.

Ein Vierteliahrhundert lenkte 
Moor den Traktor. erzielte hohe 
Ernteerträge. Für hohe Leistungen 
wurde der erfahrene Mechanisator 
vom Kolchosvorstand mehrmals 
ausgezeichnet.

Dann kam dieser neue Beruf — 
Viehzüchter Moor halfen der Me­
chanisator Alexander Knaus, der 
Hilfsarbeiter Jakob Müller und die 
Melkerin Anna Pletnjowa. Der 
Maststand wurde am nördliches 
Dorfrand von Borissowka gebaut. 
Hier befinden sich 450 Rinder 
Die Tiere wurden Ihrem Gewicht 
nach In Gruppen geteilt, in jeder 
120 — 150 Mastochsen. In den

Hürden gibt es stets frisches Was­
ser. die Futterration enthält Sila­
ge. Heu. Konzentrate, was über 
neun Futtereinheiten ausmacht.

Der Arbeitstag beginnt auf dem 
Maststand um sechs Uhr morgens. 
Moor ist in der Regel der erste 
hier. Nachdem er die Hürden über­
prüft hat. beginnt er die Futtertrö­
ge zu reinigen. Etwas später fahren 
Alexander Knaus, Jakob Müller 
und Anna Pletnjowa Silage an.

Die Erfolge sind In diesem Jahr 
erfreulich. Trotz des rauhen Win­
ters waren die Gewichtszunahmen 
hoch und im April erreichten sic 
85 Zentner von der Mastherd“. 
Der Name des Viehzüchters Jakob 
Müller steht auf der Ehrentafel des 
Kolchos.

„Unlängst war Ich auf dem Se­

minar der Viehzüchter des Rayons 
Im Maxim-Gorkl-Sowchos, wo man 
uns mit der Organisierung der 
Mast von 1500 Rindern bekannt 
machte", erzählt Moor. „Mir hat 
hier besonders der hohe Grad der 
Mechanisierung gefallen. Auf dem 
Maststand arbeiten nur vier Per­
sonen. Leider werden in unserer 
Wirtschaft alle Arbeiten, die mit 
der Rindermast verbunden sind, 
manuell verrichtet."

Die Stallhaltung des Viehs hat 
begonnen. Die Viehzüchter haben 
die Ställe gut renoviert. Es gibt 
genügend Futter. Man hat alles ge­
tan, um dem Vieh eine satte und 
warme Stallhaltung zu sichern.

W. KOWALJOW
Gebiet Zellnograd
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Sein
Wahlspruch-
Qualität

„WolodjR. ich habe für dich 
Ellarbelt". Der Meister reicht 
Woldemar Gust ein Gerat. ..Bel 
dieser Vorrichtung funktionier 
die Aufzeichnung nicht."

„Ith werde mich bemühen' 
antwortet Woldemar schlicht und 
greift nach dem Schraubenzle-

W. Gust arbeitet In Agadyr 
als Fclnreparaturschlosser. In 
der Halle, werden die feinsten 
Gerate — die „Augen" und das 
„Gehör" der Elektro und Diesel­
loks—repariert. Eine komplizier 
te und verantwortungsvolle Ar 
bel(. Damit die LoKführer auf 
den Schienen keine Kompllka 
Honen erleben, wird die Arbeit 
der Registriergeräte für Ge­
schwindigkeit. I.lchtsl g n a 1 e. 
Bremsen. Tonsignale u. a. vor 
der Ablieferung aufmerksam auf 
verschiedenen Versuchsständen 
überprüft. Erst bei makelloser 
Funktion liefert man sie an die 
Montagehalle, wo sie In die Loks 
eingebaut werden.

Woldcmar hat die Arbeit lleb- 
gewonnen. hat sich im Kollek­
tiv gut eingelebt. Oft kann man 
ihn mit den Schlossern Artur 
Beck. Pjotr Koltschenko mit 
schweißbedeckter Stlm über ein 
„eigensinniges" Gerät gebeugt 
sehen. Da wird systematisch eine 
komplizierte Baugruppe nach 
der anderen In die Zange genom­
men und dann freut man sich 
doppelt, wenn das Gerät „auf 
lebt".

Als Woldemar von der Schul­
bank Ins Depot kam. spürte er 
sofort, daß man auch mit den ge­
schicktesten Grillen nicht weit 
kommt. Er überlegte nicht lange 
und bezog Im Fernstudium das 
Zellnograder Maschinenbautech­
nikum. Es Ist kein Kinderspiel, 
tags zu arbeiten und abends hin­
ter Fachbüchern zu schwitzen. 
Da möchte er manchmal lieber 
mit dem zweijährigen Sohn spie­
len. Aber bald hat er das Stu­
dium hinter fleh: Im nächsten 
Frühjahr absolviert er das Tech­
nikum und erhält sein Diplom. 
Techniker für Metallbearbeitung 
ist er dann.

Unlängst lanu Im Arbeitszim­
mer des Chefingenieurs ein für 

x Woldcmar unerwartetes Gespäch 
statt

„Wir wollen Dich als Meister 
In der Halle anstellen, das Di­
plom hast Du schon kann man 
sagen In der Tasche Die Arbeit 
kannst Du. die Arbeiter kennen 
und'achten Dich", sagte der 
Chefingenieur

..Der Vorschlag kommt für 
mich zu unerwartet", antwortete 
Woldemar. . Es Ist eine verant 
wörtliche Arbeit, und Ich bin 
fast der Jüngste Im Kollektiv."

..Das mit dem Jüngsten kor 
rlglcrt dte Zelt selber — man 
wird mH Jedem Tag älter", 
lachte sein Gegenüber ..Dein' 
Können und Wissen werden Dir] 
über dieses Übel auch hinweg 
helfen Also überlege, nicht zu 
lange."

Bis heute hat Woldemar Gust 
noch keinen Entschluß gefaßt. Er 
überlegt: „Ich bleibe zwar Im 
Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit, aber werden auch die 
Beziehungen zu meinen Kollegen 
dieselben bleiben?..." Woldemar 
arbeitet wie zuvor selbstlos und 
produktiv. Der Aktivist der kom­
munistischen Arbeit Ist stolz, 
wenn er vor der Schautafel steht 
und liest, daß Ihre Halle wieder 
im Wettbewerb Schrittmacher 
Ist und den Monatsplan um vle- 

. les Überboten hat. den 55. Jah­
restag des Großen Oktober wür­
dig beging.

Oft sieht man Woldemar Gust 
mit seinen ” ‘ *"
bcitsschluß 
der Wandzeitung „------ ....
kann man Ihn im Laienkunstzir­
kel bei einer Übung anlreffen. Er 
nimmt die gesellschaftliche Ar 
belu ebenso ernst wie seine be­
rufliche.

Kameraden nach Ar- 
über einer Ausgabe 

gebeugt bald

H. EDIGER

UNSER GROSSES ZUHAUSE

DAS
SEE TOR
DES
LANDES

Gebiet Karaganda

Der wilde Sturm tobte einige 
Tage lang. Die Mannschaft war 
ganz entkräftet und hielt nur mit 
Mühe das Schiff auf Kurs. Es nah­
te noch eine qualvolle Nacht her. 
an. Da folgte ein starker Stoß 
unters Heck, und das Schiff verlor 
die Führung. Riesige Wellen droh­
ten es umzukippen. Die letzten 
Hoffnungen auf eine. Rettung wa­
ren dahin.. Groß war daher das 
Staunen der Matrosen, als sie am 
nächsten Morgen sahen, daß ihr 
Schiff in eine schöne natürliche 
Bucht eingelaufcn war, die für die 
russische Korvette ..Amerika" in 
ihrer Seenot ein glücklicher Fund 
würde.

. Das geschah 1859. Die wunder­
bare Buehl erhielt den Namen 
Nathodka. Der Korvettenkapitän 
Nowizki beschrieb damals die Ge­
gend wie folgt:

„.i.die Bucht war .ganz von hü­
geligen Ufern eingeschlossen. die 
mit dichtem Gras und Eichenwald 
bewachsen waren. An einer kleine­
ren Innenbucht erblickten wir ei­
nige Hütten, ein großes Boot und 
einige Einwohner, die das erste 
europäische Schiff neugierig be­
trachteten."

Zwei Jahre später wurde an der 
Bucht Nachodka ein Fort gegrün­
det. und nach acht weiteren Jahren 
kamen hierher die ersten Ansiedler. 
So ist die Entstehungsgeschichte 
des größten sowjetischen Hafens 
am Stillen Ozcan.

Die Stadt ist erst 22 Jahre alt. 
Zur Zeit ihrer. Gründung lebten 
darin 19 000 Einwohner, vorwie­
gend in Zelten. Wohnwagen und 
Baracken. Gegenwärtig zählt die 

Bevölkerung von Nachodka 120 000 
Personen. Für sie sind komfortab­
le Häuser mit 900 000 Quadratme­
tern Wohnfläche. Kulturhäuser. 
Klubs. Kinos, Krankenhäuser. 
Sporteinrichtungen. zahlreiche 
Dicnstlrfstungsbctriebe gebaut wor­
den.

Den Stolz der Stadt bildet zwei­
fellos der den, Rofbannerorden 
■ragende Handelshafen, der vor 
kurzem 25 Jahre alt geworden ist. 
Durch sein Seetor werden verschie­
dene Frachten für Magadan. 
Kamtschatka. Sachalin, für den 
Ostsektor der Arktis abgefertigt so­
wie große Mengen Außenhandcls- 
frachten verladen, im vorigen Jahr 
haben den Hafer, 2544 Schiffe an- 
gelaufcn. darunter 928 unter aus­
ländischen Flaggen. Der Hafen 
bedient lährlich 15000.ausländische 
Fahrgäste. Blaue Trassen führen 
in mehr als 70 Länder der Welt.

Fast vier Kilometer ziehen sich 
Tiefanlegestellcn am Seeufer ent­
lang. Portalkräne, eine Menge Hub- 
und Elektrostapler sind beim Ver­
laden der Frachten eingesetzt Bei 
vielen Operationen ist die manuel­
le -Vbeit vollständig liquidiert Am 
Astafjew-Kap — an- der anderen 
Seite der Bucht — ist in weniger 
als 5 Jahren ein Verladekomplex 
für Exportholz entstanden. Von 8 
erstklassig mechanisierten Tiefen- 
legestellen werden 2.5 Millionen 
Kubikmeter Holz im Jahr nach Ku­
ba, nach Japan und in andere Län­
der verladen Gleichzeitig ist ein 
Erdölhafen mit einem Tiefwasser­
pier und einem großen Behälter- 
Siark gebaut worden. Der Erdölha- 
en kann Tanker mit einer Was­

serverdrängung bis 40 000 Tonnen 
aufnehmen. Üoer den Hafen und 

das ganze Territorium unseres 
Landes erfolgt der Transitbchälter- 
verkehr aus Japan in die europä­
ischen Länder und zurück.

Im Zuge des Wettbewerbs zu 
Ehren des Gründungstags der 
UdSSR und der Befreiung des Fer­
nen Ostens von Interventen und 
Weißgardisten haben die Hafenar­
beiter von Nachodka — Vertreter 
von 50 Nationalitäten unseres Lan­
des — den 9-Monatsplan mit Vor­
sprung erfüllt und mehr als 200 000 
Tonnen Frachten überplanmäßig 
verladen Hier arbeiten viele be­
rühmte Meister ihres Fachs. Unter 
ihnen — die Kranführerin Maria 
Georgijewna Popowa — Heldin der 
sozialistischen Arbeit. Mitglied des 
ZK der KPdSU. Delegierte der 
drei .letzten Parteitage.

Nicht weit von der Stadt Na­
chodka. in der Wrangel-Bucht. 
wurde gemäß den Direktiven des 
XXIV Parteitags mit dem Bau von 
Tiefanlegestellcn des landcsgrößten 
Hafens Wostotschny begonnen, der 
imstande sein wird. Schiffe mit ei­
tler Wasserverdrängung bis 100000 
Tonnen au'zunchmen. Seine Errich­
tung erklärte man zum Unionskom- 
somolbaj der Stoßarbeit.

In diesem Planjahrfünft wird 
man in Nachodka auch mit dem 
Bau einer Erdölraffinerie beginnen. 
Hierher wird die Erdölleitung aus 
Irkutsk gelangen, da wird eine gro­
ße Basis zum Abfüllen von Erdöl­
produkten entstehen.

Einen besonders schönen An­
blick bietet Nachodka, die südlich­
ste Stadl des sowjetischen Fernen 
Ostens, vom Meer her In giganti­
schen Stufen erheben sich ihre Vier­
tel bergauf. Die Hauplmagistrale 
der Stadt — der Nachodka-Pro­

spekt— verläuft am Fuße des Gebir­
ges das Seeufer entlang. Die Er­
bauer der. Stadt gewannen Raum 
zwischen den 'Felsen und dem Mee­
resufer. indem sic im Stein kolos­
sale Tcrassen hauten und darauf 
mehrstöckige Häuser aufführten.

In Nachodka befindet sich die 
Verwaltung für aktive Seefischerei, 
die jährlich einige Millionen Zent­
ner Fische fängt — eine der größ­
ten in der Region und Im Fernen 
Osten. Ihre erstklassigen, mit 
Kühlanlagen versehenen Fisch- 
dampfer. treiben mehrere Monate 
Fischfang fern vom heimatlichen 
Gestade — in den tropischen Brei­
ten des Indischen Ozeans und an 
der Küste Australiens, im kalten 
Gewässer der Antarktis, des Be- 
ringmeercs. des Alaska-Golfs, an 
den Kurilen und im Ochotsker Meer. 
Ihnen gehören die Weltrekorde 
im Fischfang. Für die erzielten Er- 
folge wurde das große Fischfang- 
kühlschiff „Posiet" mit dem Orden 
des Roten Arbeitsbanners ausge­
zeichnet.

Das Sortiment der Fischerzeug­
nisse ist mannigfaltig: frische, 
leicht gesalzene. Kühl- und Räu­
cherfische. Im Fischverarbeitungs­
kombinat ..Nadibaidsc“ und auf 
Fabriktrawlers werden viele Mil­
lionen Konservenbüchsen herge­
stellt. Einige Delikatessenkonserven 
sind auf der internationalen Aus­
stellungin Brüssel mit dem Höchst­
preis gewürdigt worden. Stahlma­
gistralen umgürten die Bucht in 
einem Umkreis von fast 40 Kilome­
ter. Dabei war der erste Eisenbahn­
zug in Nachodka erst 1938 cinge- 
troffen. Gegenwärtig ist die Stadt 
durch Personen-Exprcßverkehr mit

Wladiwostok, Chabarowsk, Moskn 
verbunden.

Reichhaltig ist das Kulturleben 
der StadL Unmittelbar an der 
Bucht erheben sich die schlanken 
Lehrgebäude der Seefahrtsschule — 
einer der vier Fachmittelschulen, 
■die Schifismechaniker, Mechaniker. 
Schiffsreparaturarbeiter ausbilden. 
Hier funktionieren eine Filiale der 
Fernöstlichen Polytechnischen Hoch- 
schule, die Fernabtelhing der Wla­
diwostoker Hochschule für See­
fahrtsingenieure. ein Technikum für 
Filmwesen, eine Fachschule für 
Bauwesen.

Als die Arbeitersiedlung Nachod­
ka 1950 zu einer Stadt umgebildet 
wurde, gab es darin nur 7 allge­
meinbildende Schulen. Gegenwärtig 
sind es 33. Es wurden 66 Kinder­
gärten. 6 Kulturhäuser und Klubs, 
ebensoviele Kinos, eine große An­
zahl von Kaufläden. Gaststätten, 
sieben Krankenhäuser eröffnet. Je­
des Jahr werden in der Stadt 
100 000 Quadratmeter Wohnfläche 
fcrtiggestcllt.

Alle Seeleute der Welt kennen 
Nachodka als eine Hafenstadt. Den 
Kulturpalast der Seeleute nennt 
man mit Recht das Haus der 
Freundschaft. Hier befindet sich 
der Internationale Secmannsklub. 
Er wird von den Gästen aus Ja­
pan, Norwegen. Griechenland. Ita­
lien, der BRD. Schweden besucht 
Im Klub gibt es viele Souvenirs, 
die von den ausländischen Seeleu­
ten ihren sowjetischen Kollegen 
als Zeichen der Freundschaft ver­
ehrt worden sind.

In Nachodka weilen öfters De­
legationen aus Japan, werden Wa­
ren- und Kunstausstellungen ver­
anstaltet In Maidsuru finden so­
wjetische Ausstellungen statt

Die junge Stadt Nachodka hat 
eine große Zukunft Allein im 
neunten Planjahrfünft wird vorge­
sehen. 500 000 Quadratmeter Wohn­
fläche schlüsselfertig zu machen. 
Der Umfang der Industrieproduk­
tion steigt auf das IJifache. Muti­
ge. fleißige Menschen sind am 
Aufbau der Stadt beteiligt, dar­
unter sieben Helden der sozialisti­
schen Arbeit. Mehrere Tausende 
Einwohner von Nachodka wurden 
mit Orden und Medaillen gewür­
digt

Nachodka — eine Stadt der See­
leute. Fischer und Bauarbeiter — 
entwickelt sich zu einer der groß- 
ten und schönsten sowjetischen 
Städte an der Pazifikküstc.

P. BOBYKIN

UNSER BILD: Handelsha­
fen Nachodka, Anlegestelle für 
Holzverladung

Foto: J. Murawln

Neue Sternhaufen entdeckt
TBILISSI. (TASS). Zwei neue Sternhaufen sind vom sowje­

tischen Wissenschaftler Guram Kewanischwlll. In den Sternbildern 
Persius und Casolpels entdeckt worden. Der Wissenschaftler hat die 
Größe und die Entfernung dieser Himmelskörper von der Sonne be­
stimmt.

Die Entdeckung dieser neuen Sternhaufen und die Untersuchung 
Ihrer physikalischen Parameter hat eine große Bedeutung für die 
Untersuchung der Evolution des Weltalls.

Im Moskauer Boulevard, der 
den Namen Segrej Jessenin trägt. 
Ist eine Skulpturkomposition errich­
tet — ein Denkmal dem großen 
russischen Dichter. Sie wurde von 
dem Moskauer Bildhauer W. Zi- 
gal und den Architekten S. Wach­
tangow und J. Jurow geschaffen.

, UNSER BILD: Das Jessenin- 
Denkmal

Foto: TASS

ENDE Oktober fand in der 
Stadt Abai ein Treffen der 

ehrenamtlichen Sanitätsinspekto­
ren statt. Uber die Bedeutung der 
Arbeit dieser Aktivisten des Roten 
Kreuzes referierte der Chefarzt der 
Sanitär-Epidemiologischen Station 
der Stadt. Er betonte, daß die 
ehrenamtliche Tätigkeit der Akti­
visten des Gesundheitsschutzes ei-

Aktivisten des Gesundheitsschutzes
ne große Rolle in der Bekämpfung 
der Infektionskrankheiten, der Ver- 
besserung des sanitären Zustands 
der Stadt, der Betriebe und Wohn­
viertel spielen. Dank der Zusam­
menarbeit der medizinischen Mitar­

beiter und ihrer freiwilligen Helfer 
hat das Sanitätswesen der Stadt 
bedeutende Erfolge erreicht und 
erhielt das Gebietsehrenbuch „Sta­
fette des Arbeitsruhms.“

Zu den besten Aktivisten gehö­

ren unter anderen: W. 'L Schnell. 
O. A. Strebkowa. A. I. Banach.

A. KLEIN.
Arzt

Gebiet Karaganda

Wörterbuch 
der kasachischen 
Sprache

Die Wissenschaftler des Instituts für Sprach­
kunde der Akademie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR arbeiten unter Leitung des kor- 
respondlrenden Mitglieds der Akademie A. I. Is­
kakow an einem erklärenden Wörterbuch der ka 
sachlschen Sprache, das aus 10 Bänden bestehen 
wird. Der erste Band, der über 6 000 Stichwörter 
enthält, wurde bereits zum Satz abgeliefert. Die 
Arbeit am zweiten Band wird abgeschlossen.

Dem Wörterbuch, in das 60 000—70 000 Wör­
ter aufgenommen werden, liegt die normative I^e- 
xtk des allgemeinen Gebrauchs zugrunde. Das 
Wörterbuch gibt die philologische Erklärung der 
Wörter. Illustriert die Bedeutung und Besonder­
heiten des Gebrauchs der Wörter mit Zitaten aus 
der schönen, wissenschaftlichen und gesellschaft­
lich-politischen Literatur sowie aus der Periodika.

Bel der Zusammenstellung des Wörterbuchs wer­
den Erfahrungen der russischen, aserbaidshani­
schen. georgischen, armenischen Sprachforscher 
ausgewertet.

(KasTAG)

Ärztliche Ratschläge

Wenn die Kinder ohne Aufsicht bleiben...
Ein Sprichwort lautet: „Beim Es­

sen bin ich taub und stumm". Das 
beruht auf Lebenserfahrung. Sic 
lehrt daß. wenn man während des 
Essens spricht oder lacht, sich . 
leicht verschlucken kann. Dabei 
können in die Atemwege Fremd­
körper geraten. Das kann auch 
bei plötzlichem Husten. Weinen. 
Erschrecken oder auch beim Fal­
len geschehen. Zusammen mit dem 
Luftstrom, den man dabei cinaj- 
mct dringen in die Atemwege klei­
ne Gegenstände ein. Ist so ein 
Fremdkörper in die Luftröhre ge­
raten. Isf cs schon unmöglich, ihn 
auszuhusten. Er kann nur vom 
Arzt mittels eines speziellen Instru­

ments oder durch operativen Ein­
griff entfernt werden.

Am häufigsten kommt das bei’ 
Kleinkindern vor. Es sind ge­
wöhnlich kleine Gegenstände: Erb­
sen. Samenkörner, kleine Schrau­
ben oder Nägel. Knöpfe, die die 
Kinder in den Mund nehmen. Der 
Mund ist ja für das Kleinkind die 
dritte Hand. Die Erfahrung lehrt, 
daß diese Unglücksfälle oft dann 
vorkommen, wenn die Kinder ohne 
Aufsicht bleiben. Es gibt auch lei­
der sogar solche Eltern, die den 
Kindern gestatten. Sonnenblumcn- 

- körnet-ztf knacken oder Ihnen auch 
ein Stück Arbusc geben, ohne 
vorher die Körner zu entfernen.

Man läßt manchmal Kleinkinder 
mit Getreidekörnern oder Erbsen 
spielen usw.

Wenn der Fremdkörper in die 
Atemwege des Kindes kommt, muß 
cs plötzlich krampfhaft husten, er­
brechen Das Gesicht wird blaß, 
die Lippen blau, das Atmen ist 
erschwert und röchelnd. Diese 
Symptome treten ganz plötzlich 
ein. Die Heftigkeit des Hustcnan- 
falls und der Atemstörung sind 
Von der Größe und den Eigenschaf­
ten des Fremdkörpers abhängig, 
auth davon, wo dieser Körper ge­
rade steckcngebllebcn ist. Am ge­
fährlichsten sind beispielsweise

Ein Jahr über dem Mond
Ein kosmisches Experiment von 

langer Dauer steht vor seinem Ab­
schluß. Vor über einem Jahr star­
tete die sowjetische automatische 
Station „Luna 19". Sie ging auf 
eine Mondumlaufbahn über, richte­
te optische und radiotechnische 
.Augen" auf den natürlichen 
Trabanten unseres Planeten und 
umschrieb im Verlauf eines Jahres 
eifrig Kreis für Kreis um die leb­
losen „Meere" und „Kontinente" 
Es könnte scheinen, daß schon der 
Boden der Kontinente und Meere 
untersucht sei. Automaten und 
Menschen die ersten Kilometer auf 
dem Mond zurückgelegt haben und 
ständig Sputniks vom Typ der so­
wjetischen „Luna 19“ Wache hal­
ten. Aber wir haben es mit einem 
eigenartigen „Mond-Paradoxon" zu 
tun. Es wurden viel zu viel Fak­
ten über das Mondgestein zusam­
mengetragen, die heute nicht er­
klärt jysrdjaJiönnen.

Eine unlängste Entdeckung, die 
mit Hilfe von Mondsatelliten ge­

Bohnen, Erbsen. Maiskörner, weil 
sie in der -Luftröhre aufquellen 
und die Luftzufuhr erschweren. Es 
kann auch zur vollständigen Atem­
störung wegen Verstopfung der 
Kehle oder Luitröhre kommen, be­
sonders wenn der Fremdkörper 
{roß ist. Die Folge ist rasch ein- 
■elender Tod durch Ersticken.

Kleine Fremdkörper können auch 
lange Zeit in den Atemwegen blei­
ben und Komplikationen nach sich 
ziehen: Bronchitis, Lungenentzün­
dung. Lungenabszeß. Je länger die 
Fremdkörper In den Atemwegen 
bleiben, desto größer ist der Scha­
den, den sie der Gesundheit des 
Kindes zufügen. 

macht wurde, von denen die „Lu­
na 19" die erste war. sind die Mas- 
konen. riesige Stoffverdichtungen 
nahe der Oberflächenschicht des 
Mondes, hauptsächlich im Raum 
der Ringmeerc. Die Schwerekraft 
im Raum der Maskoncn unter­
scheidet sich etwas von Mittelwer­
ten der anderen Gebiete. Ein Sput­
nik. der ein Maskon überfliegt, ver­
spürt gleichsam einen leichten Stoß, 
seine Bahn erfährt eine geringe 
Abweichung. Da man die Bahn­
evolutionen des Mondsputniks auf­
merksam von der Erde aus beo­
bachtet. kann man sie registrieren.

Mit einem Wort ist das Gravita­
tionsfeld des Mondes nicht homo. 
Een. Aber bei nur einer oder zwei 

mdrehungen des Mondsputniks 
läßt sich diese Ungleichartigkeit 
kaum feststellen.

Was hat der Flug dieser Station 
ergeben?

Wir erwarteten keine erstaunli- 
fhèh Entdeckungen, sagte einer 
der sowjetischen Mondforscher, der 
Kandidat der physikalisch-mathe­

Ein Beispiel aus der Praxis. Ein 
zweijähriges Kind hustete im Ver­
laufe von vier Monaten. Es wur­
de ohne Erfolg mit Hausmitteln 
behandelt. Als man das_ Kind zu 
uns in die Abteilung für Nasen-. 
Hals- und Ohrenkrankheiten ein­
geliefert hatte, wurde in der Luft­
röhre eine Büroklammer entdeckt. 
Nach der Entfernung der Klammer 
war das Kind gesund.

Das Kind.S., 4 Jahre alt. aß Ar- 
buse Plötzlich begann es stark zu 
husten, das Gesicht wurde blau. 
Das Kind mußte erbrechen. Wei­
ter verschärfte sich die Almungsbc- 
klemmung, die Stimme wurde hei­
ser. Man brachte die kleine Pa­
tientin schleunigst in die Station 
unseres Krankenhauses. Das Arbu- 
sensamenkörnchen. daß die Atem­
störung hervorgerufen halte, konn­
te nur durch einen chirurgischen 
Eingriff entfernt werden. Das Kind 
wurde gesund nach Hause entlas­
sen. 

matischen Wissenschaften Alexan­
der Gurstein. Die Aufgabe bestand 
darin. die feinere Struktur des 
Gravitationsfeldes aufzudecken und 
zu versuchen, die Ausmaße und 
Formen der Maskonen zu präzisie­
ren. Das erhaltene reiche faktische 
Material erlaubt, ein vollkomme­
neres Modell des Gravitationsfel­
des des Mondes auszuarbeiten. Mit 
einem Wort ist es eine hinreichend 
„kalorienreiche Nahrung" für die 
Geophysiker. Denn der Leitfaden 
führt von der inneren Struktur des 
Mondes zum Aufbau der Erde und 
zur Entstehung unseres Planeten 
und seines Trabanten.

Die Untersuchungen mit Hilfe 
vori „Luna 19" sind nicht nur für 
die Geophysiker von Interesse. Mit 
Hilfe der Station wurden zum Bei­
spiel Messungen der räumlichen 
Dichte der Meteorteilchen in Mond­
nahe. durchgeführt

A. GOROCHOW

(APN)

Eltern und Mitarbeiter der Kin- 
deranstaltcn dürfen nie vergessen, 
daß Fremdkörper in den Atemwe­
gen für das Kind lebensgefährlich 
sind. Um diesen folgenschweren 
Vorfällen vorzubeugeiy, ist die stän­
dige Beaufsichtigung der Kinder 
notwendig. Man darf kleinen Kin­
dern nie solche Gegenstände zum 
spielen geben, die sie verschlucken 
oder die In ihre Atcmwege gera­
ten könnten. Bei geringstem Ver­
dacht. daß es doch geschehen sein 
könnte, soll nfän sich sofort an 
den Arzt wenden. In keinem Fall 
darf man sich darauf verlassen, 
daß der Gegenstand durch das 
Husten, also ohne ärztliche Be­
handlung. entfernt werden kann. 
Jede Minute Ist teuer.

R. MOOS.
Arzt des Gebietskrankenhau­
ses

Koktschetaw

Bevorstehende
Olympische
Winterspiele

NEW YORK. (TASS). Die 
Durchführung der Olympischen Win­
terspiele 1976 in der amerikanischen 
Stadt Denver ist in Frage gestellt. 
Bei dem soeben im Bundesstaat 
Colorado abgehaltcnen Referendum 
haben sich etwa 60 Prozent der 
Stimmberechtigten gegen Subven­
tionen aus dem Budget des Bun­
desstaates für diese Zwecke ausge­
sprochen.

Der Ausgang des Referendums 
läßt Zweifel aufkommen, daß die 
XII. Olympischen Winterspiele in 
dieser amerikanischen Stadt stattfin­
den werden, weil es wenig wahr­
scheinlich ist. daß ausreichende 
Geldmittel aus Privatquellen und 
aus dem Bundesbudget dafür auf­
gebracht werden können.

Falls Denver sich weigert die 
Olympischen Spiele 1976 durchzu­
führen, haben sich schon mehrere 
Städte darum beworben. Dazu ge­
hören die Gastgeber der Olympi­
schen Spiele von 1964 und 1968 
(Innsbruck in Österreich und Gre­
noble in Frankreich). Die Amerika­
ner selbst möchten die Olympischen 
Spiele nicht an andere „verschen­
ken". Doch möchten sie diese an­
läßlich der Feiern zum 200. Jah­
restag der Gründung der USA ver­
anstalten. Es wurde der Gedanke 
geäußert die Olympischen Winter­
spiele in Lake-Placid (Bundesstaat 
New York) durchzuführen.

Uber den Austragungsort der XII. 
Olympischen Winterspiele soll in 
der nächsten Zeit im Hauptquartier 
des internationalen Olympischen 
Komitees in Lausanne entschieden 
werden.
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